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Wien und Dresden
und ihren

geführlichen Anſchlugen
wider

Ge. Konigl. Wajeſtut
in Preuſſen

·denen zum Beweiſe gehorigen

Original-Beylagen und Briefen.

Berlin, 1756.





o—D hhhceah

ie Urſachen, welche den Konig in die Nothwendigkeit geſetzet ha

“5

 Mben, die Waffen gegen den Wieneriſchen Hof zu ergreifen, und
 ſich wahrend dieſes Krieges der Erblande des Konigs in Polen

zu verſichern, beruhen auf den richtigſten Grundſatzen der Bil
ligkeit und Gerechtigkeit. Der Ehrgeitz dienet hierbey ſo wenig

zum Bewegungs-Grunde, als die geringſte Abſicht einer Vergroſſerung vor
waltet. Eine Reihe von Anſchlagen, Meutereven und Verrathereyen abſeiten
gedachter beyden Hofe hat Se. Konigl. Majeſtat gemußiget, auf Dero Ver—
theidigung und Sicherheit zu dencken. Die von Allerhochſtdenenſelben in dieſer
wichtigen Sache gemachte Entdeckungen legen dieſe Warheit vollig zu Tage,
und machen eine Art des Beweiſes der Gerechtigkeit Jhrer Sache und des ublen
Verfahrens dererjenigen aus, welche Allerhochſtdieſelben gedrungen haben, dieie
betrubten und auſſerſten Mittel zur Hand zu nehmen. Ohnerachtet Se. Ko—
nigl. Majeſtat lange Zeit her von denen wider Allerhochſtdieſelben heimlich ge.
wielten Jntriguen unterrichtet waren; ſo hatten Sie doch gewunſchet, ſolche in
der tiefſten Finſterniß, von wannen ſelbige entſprungen waren, liegen laſſen zu
konnen. Allein da Allerhochſtdieſelben durch die nahe Ausfuhrung derer groſſen
Projecte des Wieneriſchen Hofes und durch die Halsſtarrigkeit, womit dieſer
Hof alle gutliche Mittel ausgeſchlagen hat, aufs auſſerſte getrieben ſind: ſo ſe—
hen Sie wider Dero Willen ſich gezwungen, dem Publieo die Beweisthumer
von der ublen Geſinnung und den gefahrlichen Anſchlagen derer Hofe zu Wien
und Dresden woider Allerhochſtdieſelben, welche Sie in Handen haben, vor
Augen eu legen Dieſe Beweisthumer dienen die Nothwendigkeit und Gerech—
tigkeit derer von Sr. Konigl. Majeſt. ergrifftnen Maasregeln an den Tag zu

A 2 legen,



4 S )Oo( GSelegen, und ſie geben zu erkennen, wie man nichts angefuhrt habe, als was man

mit beglaubten Beweis-Stucken darzuthun vermag welche ber is la ſt
ei. vor ngSr. Konigl. Maj. bekannt geworden ſind, und wovon Sie Jhnen nachgehends

die Originalien haben verſchaffen muſſen, um Dero Feinde auſſer Stande zu
ſetzen, die Wurcklichkeit und Warheit derſelben zu laugnen.

Nemn Auu dioe eealit —2 Ê 4

Parta
Senctnt tn ſer in 1ten vcay 1745 ſchloſſen, vermoge deſſen derWieneriſche Hof das Hertzogthum Schleſien und die Grafſch ſt Gltz d

J an, erKonig von Polen und Churfurſt zu Sachſen aber die Hertzogthumer Magdeburg
und Croſſen, die Zullichauiſchen und Schwibuſiſchen Creiſe, nebſt dem Preuf
ſiſchen Antheil von der Lauſitz, oder wenigſtens einen Theil dieſer Provintzen,
nach Proportion derer zu machenden Eroberungen haben ſolte

Nach dem am 25 December 1745 gezeichneten Dresdeniſchen Friedens
ſchluſſe, worinnen der Konig ſo ausnehmende Proben Dero Liebe zum Frie
den, Entfernung vom Eigennutze und groſſen Maßigung gaben, hatte ein Tractat
von ſo auſſerordentlicher Beſchaffenheit, als der uber der EventualPartage ge
troffene war, in Anſehung einer Macht, mit welcher beyde contrahirende Theile
in Friede lebten, nicht weiter ſtatt finden ſollen. Deſſen ohngeachtet machte
ſich der Wieneriſche Hof kein Gewiſſen, bey dem Churſachſiſchen Hofe, viel
leicht wenige Tage nach Unterzeichnung des Friedens, auf die Errichtung eines
neuen AllianzTractats anzutragen, worinnen man auch den Eventual-Partage
Tractat vom 18ten May 1745 erneuren wolte; wie man ſolches ſelbſt durch
den damals nach Dresden uberſendeten Entwurf darthun kan.

Der Sachſiſche Hof hielt dafur, daß er vor allen Dingen ſein Syſtem
durch deſſen Begrundung auf ein Bundniß des Rußiſchen und des Wieneri
ſchen Hofes beſſer befeſtigen muſte. Dieſe beyde Machte ſchloſſen wurcklich am
2a2ſten May 1746 zu Petersburg eine Defenſiv, Allianz, wann man davon nach
dem offentlich bekannt gemachten Jnſtrumente des Tractats urtheilen will. Es
in aber leicht einzuſehen, daß dieſer Tractat ſeine angebliche Geſtalt nur zu dem
Ende erhalten habe, damit das Publicum von denen ſechs geheimen Artickeln

nichts in Erfahrung bringe, deren vierter einzig und allein wider Preuſſen ge
richtet iſt, wie ſolches die unter denen Beylagen (t) befindliche genaue Abſchrift
bewahret.

S. die Beylage Num. J. Num. I.



S )o 5In dieſem Artickel giebt die Kayſcrin-Konigin von Ungaarn und Bohmen
anfanglich eine Verſicherung von heiligſter Feſthaltung des Dresdeniſchen Frie
dens; allein Sie emdecket kurtz nachher ihre diefalſige wahre Geſinnung, indem
Sie alſo fortfahret: „Woferne der Konig in Preuſſen zuerſt dieſem Frieden
„zuwider handeln und entweder der Kayſerin-Konigin von Ungarn und Bohmen,
„oder der Kajſerin aller Reuſſen Majeſtat oder auch die Republick Polen
„feindlich anfallen wurde, in welchen ſammtlichen Fallen das Recht
„Jhrer Majeſtat der Kayſerin-Konigin auf Schleſien und die Graf
„ichaft Glatz von neuem Platz greifen und voöllige Wurckung haben
„loll; ſo werden beyde contrahirende Theile einander, jeder mit einem Corps
„von 6oooo Mann, zur Wiedereroberung Schleſiens beyſtehen. u. ſ.f.

Dieſes ſind diejenigen Rechtsgrunde, welche der Wieneriſche Hof anfuh
ren will, um ſich Schleſien wieder zuzueignen. Ein jeder Krieg, welcher zwi—
ſchen dem Konige und Rußland oder der Republick Polen entſtehen mag, ſoll
fut einen offenbaren Bruch des Dresdeniſchen Friedens angeſehen werden, und
die Oeſterreichiſche Gerechtſame auf Schleſien wieder herſtellen, obgleich weder

Rußland noch die Republick Polen einigen Antheil am Dresdeniſchen Frieden
genommen hat, ja letztere, mit welcher der Konig ſonſten das Vergnugen hat
in, der genaueſten Freundſchaft zu leben, nicht einmahl mit dem Wieneriſchen
Hofe im Bundniſſe ſtehet.

Nach denen Grundſatzen des unter allen geſitteten Volckern gultigen na
turlichen Rechts wurde der Wieneriſche Hof aufs hochſte in dergleichen Fallen
berechtigt ſeyn, ſeinen Bundesgenoſſen die ſchuldige bundesmaßige Hulfe zu
leiſten, ohne daß derſelbe deshalb ſich von der zwiſchen ihm und dem Konige
beſonders vorwaltenden Verbindlichkeit losmachen konte. Man uberlaſſet da
hero dem Urtheile des unpartheyiſchen Publici, ob bey dieſem vierten geheimen
Artickel des Petersburgiſchen Tractats die contrahirenden Machte in denen
Grantzen eines Defenſiv-Bundniſſes ſtehen geblieben ſeyen, oder ob man darin
nen nicht vielmehr einen formlichen Plan zu einer Offenſiv-Allianz finde, wel
che dahin abzielet, dem Konige Schleſien zu entreiſſen.

Man bemercket gar leichte, daß ſich der Wieneriſche Hof mittelſt dieſes
Artickels auf einen dreyfachen Vorwand, Schleſien wieder hinweg zu nehmen,
bereit gemacht habe, und bey Erwegung ſeines ſeit dieſer Zeit bis jetzo gehaltenen

Betragens ſiehet man deutlich, wie derſelbe entweder dardurch, daß den
Konig aufs auſſerſte gereitzet, einen Krieg mit ihm anzufangen, oder mittelſt
Erregung eines Krieges zwiſchen Sr. Majeſtat und Rußland oder Polen durch
heimliche Machinationen und Jntriguen, ſeinen Endzweck zu erlangen gehof
fet habe.

A3 Ers
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6 S )o  1Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß die ganze Oeſterreichiſche Staats-
Kunſt ſeit dem Dresdeniſchen Frieden bis jetzo uber dem Petersburgiſchen
Tractate geſchwebet, und daß die vornehmſten Unterhandlunaen des Wieo
neriſchen Hofes auf die Befeſtigung dieſes Bundniſſes durch dea Bryttitt ande-
rer Machte abgezwecket haben.

Der Sachſiſche Hof war der erſte, welchen man im Anfange des 1747
ſten Jahres zu dieſem Behtritte einlude. Dieſer Hof verſtund ſich hierzu mit
groſſer Begierde, er verſahe zu dieſem Ende ſeine Miniſters zu Petersburg,
den Grafen von Vitzthum und den Herrn Ptitzold mit den nothigen Vollmach
ten, und trug ihnen auf, die Erklarung von ſich zu geben, wie er bereit ſey,
nicht allein dem Tractate ſelbſt, ſondern auch dem geheimen Artickel wider
Preuſſen, und denen von beyden Hofen gemachten Einrichtungen beyzu—
treten, daferne man nur beſſere Maasregeln, als vorhin geſchehen, ſowol
zu ſeiner Sicherheit und Vertheidigung als wegen ſeiner desfalſigen Schadlos
haltung und Vergutung, nach Verhaltniß der anzuwendenden Bemuhungen
und zu machenden Progreſſen, nehmen wolte. Jn Abſicht auf den letzten Punct
ließ der Sachſiſche Hof die Erklarung thun, daß, wenn die Kanſerin-Konigin
bey einem vom Konige in Preuſſen unternommenen neuen Angriffe, vermittelſt
ſeines Beyſtandes, nicht nur Schleſien und die Grafſchaft Glatz wieder zu ero
bern, ſondern auch den Konig in engere Granzen einzuſchlieſſen vermochte, als
dann der Konig in Polen, als Churrurſt zu Sachſen, ſich an die zwiſchen Sr.
Konigl. Majeſt. in Polen und der Kayſerin-Konigin in der am 18ten May 1745
zu Leipzig gezeichneten Convention verabredete Theilung halten wurde. Zu glei
cher Zeit geſchahe dem Grafen von Loß, Churſachſiſchen Miniſter zu Wien,
der Auftrag, daſelbſt eine beſondere Unterhandlung zum Vergleich uber die
EventualTheilung deſſen, was man von Preußiſchen Landern erobern wurde,
anzufangen, wobey der Leipzigiſche PartageTractat vom isten May 1745
zum Grunde liegen ſolte.

Dieſes alles erhellet umſtandlich aus denen Beylagen, als aus der am
23ſten May 1747 denen Sachſiſchen Miniſtern zu Petersburg ertheilten Jn
ſtruction aus dem dieſerwegen von erwehnten Miniſtern dem Rußiſchen
Hofe am 25ſten Sept. 1747 zugeſtelleten Memoire und aus der den
Grafen von Loß zu Wien unteruun 21ſten December 1747 gegebenen Jnſtru
etion Er).

Solchemnach iſt es klar und durch alle dieſe glaubwurdige Beweisthumer
bekraftiget, daß der Sachſiſche Hof ſich bereit erzeiget, alle Offenſiv-Ver
bindungen des Petersburgiſchen Tractats mit einzugehen, daß eben dieſer Hof

nach
c) Bevlage Num.lIII.  Beyl. Num. IV. C) Beyl. Num. V.



S )o S 7nach dem Frieden den wahrenden Krieges gegen den Konig errichteten Partage—
Tractat wieder aufgebracht, und dardurch Se. Konigl. Maj. berechtiget habe,
der im Dresdeniſchen Frieden befeſtigten Amneſtie ohngeachtet, die ubele Em—
pfindung dieſes Tractais gegen ihn zu auſſern.

Man hat ſich in der That geſtellet, als ſetzte man in dieſer gantzen Unter—
handlung einen kunftigen Angriff des Koniges gegen den Wieneriſchen Hof vor
aus. Allcin was vor ein Recht, gegen den Konig Eroberungen zu machen, kan
ſich daher vor den Konig in Polen hervorthun? Weollen aber Seine Koönigl.
Majeſt. in Polen in der Geſtalt eines hulfleiſtenden Theiles zugleich einen krie
genden Theil abgeben, ſo kan es nicht befremdlich ſeyn, daß Se. Konigl. Majeſt.
Hochſtdieſelben in dieſer Maße betrachten, und Dero Verfahren nach dem Be
tragen des Sachſiſchen Hofes einrichten. Das Konigliche Polniſche Geheim
de Conſeil hat dieſe Warheit ſelbſt erkannt, da es bey abgefordertem Bedencken
uber den Beytritt zum Petersburgiſchen Tractate ſeine Meynung beſage zwee
ner unter den Beylagen erſichtigen Auszuge erofnet hat woſelbſt ermeldetes
Geheimde Conſeil Sr. Konigl. Majeſt. in Polen zu verſtehen giebt, wasmaſſen
der im vierten geheimen Artickel des Petersburgiſchen Tractats feſtgeſtellete
Grundſatz uber die ordentlichen Regeln hinausſchreite, und wie, im Fall Seine
Konigl. Majeſt. in Polen ihn durch Dero Beytritt billigten, Se. Konigl. Ma—
jeſtat in Preuſſen ſolches als eine Verletzung des Dresdeniſchen Friedens—
Schluſſes anſehen konten.

Der Graf von Bruhl, welcher zweifelsohne ſelbſt von dieſer Warheit
uberzeugt war, wendete allen moglichſten Fleiß an, die Wurcklichkeit der geheit
men Artickel des Petersburgiſchen Tractats zu verheelen. Denn eben zu der

Zeit, da er mit groſſer Hitze in Rußland wegen des Beytrits ſeines Hofes zum
Petersburgiſchen Tractate Unterhandlung pflog, ließ er zu Paris die feyerliche
Verſicherung thun,„daß der Petersburgiſche Tractat, zu deſſen Beytritt Se.
„Konigl. Majeſt. in Polen eingeladen worden, nichts mehreres, als was in der
„dem Franzoſiſchen Hofe mitgetheilten teutſchen Abſchrift ſtunde, enthielte, ohne
„daß dem Konige in Polen der geringſte geheime oder Separat-Artickel ware
„mitgetheilt worden, daß auch Se. Konigl. Majeſt. in Polen, falls ein dergleit
„chen Separat und geheimer Artickel vorhanden ware, ſich in nichts einlaſſen
„wurden, ſo auf Beleidigung Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtat abzielen konte“t,
wie ſolches aus dem am 18. Junii 17a7. an den Grafen von Loß geſchriebenen
Briefe des Grafen von Bruhl und au,. dem dieſerhalb vom Grafen von Loß
an das Miniſterium zu Verſailles ubergebenen Memoire erhellet

EsBeyl. Num. VI. und VII.
 Bevpl, Num. VII. und Ii.
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8 S )o 4ſEs iſt andem, daß der Sachſiſche Hof den formlichen Beytritt zum Peters
burgiſchen Tractate annoch von einer Zeit zur andern verſchoben hat. Jedoch

hat derſelbe nicht unterlaſſen, ſeinen Bundesgenoſſen bey tauſenderley Ge—
legenheit zu zeigen, wie er willig ſey ohne Ausnahme beyzutreten, ſobald er es
ohne allzuoffenbare Gefahr thun konte, und wann man ihm zuvor wegen des
Antheils, welchen er an denen zuerlangenden Vortheilen erhalten ſolte, verſi—
chert haben wurde.

Dieſer Grundſatz findet ſich in der am igten Februarii n750 dem Gene

ral von Arnim, da er als Sachſiſcher Miniſter nach Petersburg gegangen, er
theileten Inſtruction deutlich ausgedruckt ja man konte wol hundert Depe
chen vorzeigen, wann es nothig ware, um darzuthun, daß die Sachſiſchen Mi
niſters ſich allemahl in dieſer Maße heraus gelaßen habon.

Auf die im Jahre 175 1 von neuem an den Sachſiſchen Hof gelangte Ein
ladung zu einem Beytritt zum Petersburgiſchen Tractate erklarte derſelbe ſei
nen guten Willen in dieſem Stucke mittelſt eines dem Rußiſchen Miniſter zu
Dresdeu eingehandigten Memoire und uberlieferte ſeinem Miniſter zu
Petersburg den Herrn von Funck die Vollmachten, nebſt andern erforderlichen
Stucken, yerlangte aber zu gleicher Zeit, daß der Konig von Engelland als
Churfurſt zu Hannover zuvor denen geheimen Artickeln des Petersburgiſchen
Tractats beytreten mochte; und da Se. Großbrit. Majeſtat an dieſem unge
rechten Geheimniße niemals Theil nehmen wolten, ſo ſahe ſich der Graf von
Bruhl genothigt, den Ausgang des Auſchlages zu erwarten, welchen man ge
macht hatte, einen andern ziemlich unſchuidigen Allianz Tractat aufzurichten,
um ſolchen vorzeigen zn konnen, wie dieſes in einem unterm 2ten May 1753
an den Herrn von Funck abgelaſſenen Schreiben des Grafen von Bruhl aus—
gewickelt iſt.Beyde Hofe, der Wieneriſche und der Sachſiſche hielten vor dienlich,

dieſen Auſſenſchein einer Maßigung von ſich zu geben, damit ſie nicht die Zartlich
keit dererjenigen unter ihren Bundesgenoſſen zu ſehr beleidigen mochten, wel
che die geheimen Abſichten des Petersburgiſchen Bundniſſes aufſtützig gemacht
hatten; aber unter ſich haben ſie ihren beliebten Plan, den Raub der Lande des
Koniges in Preußen zum voraus zu vertheilen, nie aus den Augen geſetzet, in—
dem ſelbige den vierten aeheimen Artickelerwehnten Tractats jederzeit zum Grun
de gelegt haben. Dieſes beweiſet ein Brief des Grafen von Flemming vom 28

ſten Februarii 1753 gantz klarlich, worinnen er an den Grafen von Bruhl
berichtet,

Daß der Graf von Uhlefeld ihm aufgetragen habe, ſeinem Hofe aufs neue
vorzuſtellen, wie man nicht genug Maasregeln wider die ehrgeitzigen Ab

ſichten
Beyl. Num. R. Ct) Beyl. Num. XI. Bepl. Rum. AII.



4. Jo( dghe 9des Konigs in Preußen nehmen konte, und welcher Geſtalt furnehmlich
Sachſen, ſo am meiſten ausgeſetzt ware, nicht genug Vorſicht brauchen
konte, ſich dargegen zu verwahren, weshalb an einer Bekraftigung ihrer
alten Verbindungen auf den Fuß wie es der verſtorbene Graf von Har
rach im Jahre 17a5 in Vorſchlag gebracht, vieles gelegen ware, und
dieſes ſich bey Gelegenheit des Beytritts zum Petersburgiſchen Tractate

thun ließe.
Auf dieſes Schreiben antwortete der Graf von Bruhl unterm g. Martz

1753 (9.
Daß Se. Konigl. Majeſt. in Pohlen nicht abgeneigt waren, ſich mit dem
Wieneriſchen Hofe in der Folge uber dem auſſerſten Geheimniſſe durch be
ſondere und vertrauliche Declarationen unter Beziehung auf den vierten
geheimen Artickel des Petersburgiſchen Tractats in ein Verſtandniß, cze
gen billige Bedingungen und Vortheile, welche man Jhnen ſol
chenfalls zugeſtehen ſolte, einzulaſſen. Jch qlaube zum voraus,
fugt er hinzu, daß die Anerklaruntt der Kayſerin Ronigin vom 3.
May 1745. zum Grunde dienen könte
Um endlich das Syſtem des Sachſiſchen Hofes vollig ins Licht zu ſetzen

braucht man nur die eigenen Worte eines am 16. Junii 1756. abgelaſſenen t

Schreibens des Grafen von Flemming an den Grafen von Bruhl anzufuhren,
worinnen erſterer ſich folgendergeſtalt ſehr naturlich ausdruckt:

Ew. Excell. wiſſen, was vor groſſe Schwierigkeiten der Petersburgiſche
Hof uns machte, als wir im letztern Kriege den Bundesfall anzogen, und
was vor eine Antwort deſſelben Miniſter uns gegeben hat, wie Ew. Excell.
ſich deſſen annoch erinnern werden, da man uns anlage, dem Pe

tersburgiſchen Tractate vom Jahre i746 beyzutreten, und wir
uns hierzu geneigt bewieſen, unter der Bedingung, daß man
uns nicht eher auf den Schauplat; ſolte treten laſſen, als bis man
den Konig in Preuſſen anggegriffen und ſeine Krafte zertheilet
hatte, damit wir keine Gefahr laufen möchten, wegen der Lage
unſers Landes, zuerſt aufgeopfert zu werden.

Die Bundesgenoſſen von Sachſen haben endlich in dieſen Plan des
Dresdeniſchen Hofes gewilliget, wie ſolches unter andern Beweisthumern eine
ſonderbare Stelle an den Tag leget, welche in den Depechen des Herrn Funck
vom ?7 Jun. 1753 enthalten iſt, wo er meldet:

DaßBeylage Num. XIII.
Dieſes iſt der PartageTractat; das Exemplar des Wieneriſchen Hofes war vom

zten und das Exemplar des Dresdeniſchen vom 18ten Map 1745 datirt.

B



10 K )O( ihDaß er zu Petersburg ware befragt worden, oh ſeir Hof in Fall eines
Krieges gegen Preußen ſich nicht ebenf ils in i“ haft ſetzen wurde,
und nachdem er grantwortet, daß die Verf ſſung von Enehſen es nicht

erlaubte mit an. ubinden, ehr ſin mucktiger Na bbar nine gedemäüthiaeet
ware, habe man ihn geantwortet: er habe Recht, die Sachſen mu
ſten warten, bis daß der Ritter aus den Sattel gehoben ware.

Alle nur angeregte Zeugniſſe machen es demnach tlar, daß der
Sachſiſche Hof, ohne dem Tractate von Petersburg formlich beyzutreten, an
deſſen gefahrlichen Abſichten doch eben den Antheil genommen, als der Wieneri—
ſche; und da es von ſeinen Allürten nicht gefordert worden, bey demſelben form
lich zu concurriren: ſo hat derſelbe nur den gunſtigen Augenblick erwar—
tet, wo er, ohne ſich einer großen Gefahr bloß zu ſtellen, an demſelben einen wurk—
lichen Antheil nehmen, und den Raub ſeines Nachbars theilen konnte.

Jn Erwartung dieſes Zeitpuncts, haben die Oeſterreichiſchen und Sach—
ſiſchen Miniſters mit vereinigten Kraften, und unter der Hand mit deſto oroſ—
ſerm Eifer ſich bemuhet, die Mittel in Bereitſchaft zu ſetzen, um zu verſchaffen,
daß ſich der Fall ereignete, der in der heimlichen Alliance von Petersburg feſt
geſetzt worden. Man hatte in dieſem Tractate als einen Grundſatz feſtgeſtellt, daß
ein jedweder Krieg des Konigs mit Rußland, die Kayſerin Konigin berechtigen
ſolte, Schleſien wieder zuerobern. Es fehlte alſo weiter nichts, als einen ſolchen
Krieg zu erregen. Um dieſen Endzweck zu erreichen, fand man kein beſſeres Mit
tel, als Jhro Maj. die Rußiſche Kayſerin gegen den Konig aufs auſerſte auf—
zubringen, und durch unzuhlige falſche Vorſpiegelungen, durch Betrugerehen,
und durch die ſchwarzeſten Verlaumdungen dieſe Princeſſin zu reitzen. Um die
ſes zu erreichen ſchrieb man. dem Konige allerley Abſichten, bald gegen Rußland,
und ſelbſt gegen die Perſon der Kayſerin, bald-gegen Polen und Schweden
zu. Das Publicum wird von der Wahrheit dieſes Vorgebens aus folgenden
Proben urtheilen konnen.

Aus den Depechen an den Graf von Vitzthum, Sachſ. Miniſter zu Ptters
burg vom 18. April 1747 kan man ſehen, daß der Baron von Pretlack, der
Miniſter von Wien, ſich gluckwunſchet, daß er durch die vertrauten Nachrich
ten von ſeinem  Hofe wegen der heimlichen Anſchlage des Konigs von Preußen,
welche Jhrer Kayſerl. Majeſt. hochſt nachtheilig waren, ein Mittel gefunden,
Deroſelben ſolche Geſinnungen einjzufloßen, welche Jhre Feindſchaft auf das
hochſte getrieben hatten, und daß de Miniſter von Wien und Dresden ſich
uber die Mittel berathſchlagten, eine Vereinigung zviſchen der Kayſerin Koni
gin und dem franzoſiſchen Hofe zu ſtiften, damit die erſtere dem Konige in Preuſ

ſen die Spitze biethen konne.

Jn
Siehe Anhang Num. XIV.



 )o( *ſ 1rIn einer Depeche vom 6. Jul. 1747 giebt der Graf von Bernes der Kay
ſerin Konigin von einer Unterrenung Nachricht, welche er mit dem Graf von
Kayſerling, Rußiſch-Kayſerl. Miiſter, gehalten hatte, um ihn anzufeuren, ſeine
Berichte mit mehrerer Lebhaftigkeit abzufaſſen, und die Kriegsruſtungen des
Konigs von Preuſſen zu vergroſſern.

Der Herr von Weingarten, Legations  Secretair des Wieneriſchen Hofes
zu Berlin, berichtet dem Grafen von Uhlefeld unterm 24 Aug. 1748: daß er auf
Verlangen des Grafen von Bernes, welcher ſich damals zu Petersburg auf—
hielt, den Rußiſchen Miniſter in Berlin vermocht hatte, an ſeinen Hof zu
ſchreiben, daß der Konig von Preuſſen neue Kriegsrüſtungen mache, die auf
nichts weiter abzielten, als die Souverainitat dem Thronfoiger von Schweden

zu verſchaffenAm 12 Dec. 1749 ſchrieb der Graf von Bernes aus Petersburg an
den Grafen von Puebla nach Berlin: er ſolle dem Rußiſchen Miniſter, Herrn
Groß, beybringen, daß in Schweden etwas vorginge, ſo das Leben
und die Perſon der Rußiſchen Kayſerin betrafe, und woran der Berliniſche
Hof vielen Antheil hätte, und wenn es ihm der Herr Groß im Vertrauen er—
offnete, ſo ſolte er ihn verſichern, daß dieſe Entdeckung der Wahrheit gemaß ſey Et).

Jn dieſer Materie haben ſich die Sachſiſchen Miniſters vollig mit cben
ſo groſſer Geſchaftigkeit aeubet als die Wieneriſchen, ja man kan ſagen, daß

ſie dieſelben noch ubertroffen haben.

In der Inſtruction, welche der Sachſiſche Hof im Jahr 1750 dem Ge
neral Arnim gab, da er als gevollmachtigter Miniſter deſſelben nach Petersburg
gieng, iſt ein ausdrucklicher Artikel befindlich, wodurch man ihm aufgiebet, das
Mistrauen und die Eiferſucht Rußlandes gegen Preuſſen aufs geſchickteſte zu
unterhalten, und alle Veranſtaltungen, ſo man gegen dieſe Crone faſſen konte,

gut zu heifſen G)Keiner hat dieſe Befehle beſſer ausgerichtet als der Herr von Funck,

Sachſiſcher Miniſter zu Petersburg, welcher die Seele und das Triebrad der
ganzen Sache war.

Dieſer Miniſter ließ keine Gelegenheit vorbeh anzubringen, daß der Ko—
nig Abſfichten auf Curland, auf Polniſch-Preuſſen und die Stadt Dantzig habe,
daß die Hofe, Frankreich, Preuſſen und Schweden weit ausſehende Entwurfe
ſchmicdeten, im Fall der Polniſche Thron erlediget werden ſolte, und unzah
lich viel andere ahnliche Unrichtigkeitn, welche Seine Maojeſtat
durch das gegen die Republick Pohlen beſtandig gehaltene Freundſchafts—
und Maßigungs- volle Betragen und durch die angewandte Sorgfalt, Sich

B 2 inS. Beyl. Num. XV. t S. Beyl. Num. XVI. ti) S. Beyl. N.xvi.



12 S )o(in die einheimiſchen Angelegenheiten von Polen und Curland, des Exempels,
welches Jhnen andere Machte gegeben, ohnerachtet, nicht zu mengen, hinlang

lich widerlegt haben.
Es wurde verdrieslich ſeyn, wenn man alle in den Correſpondenzen der

Sachſiſchen Miniſter befindliche Jnſinuationen von dieſer Art antuhren wolte,
es mag genug ſeyn, eine merkwurdige Stelle der Depecht des Herrn Funck
vom s Dec. 1753 anzufuhren

Der Graf von Bruhl iſt beſtandig ſehr ſorgkaltig geweſen, den Sachſiſchen

Miniſtern Materialien zu dergleichen Jnſinuationen zu verſchaffen.

So giebt er in den Depechen vom 6 und 13 Febr. 1754 den Pe—
tersburgiſchen Miniſtern Nachricht von der Einrichtung der Handlung, von der
Beſtimmung des Werths der Munzen und von den Kriegszuruſtungen in
Preuſſen, und fuget die Anmerkung bey, daß man daraus die Ehrſucht des Konigs
von Preuſſen, ſeine Abſichten wegen Vergroſſerung ſeiner Lande durch das Poini
ſche Preuſſen und ſein Vorhaben die. Handlung von Danzig zu vernichten, erkennete.

In der Depeche vom 28 Julius 1754 machet er ein Vorhaben des Ko
nigs auf Curland bekannt, weil der Tod des von Biron (S) in den Berl.
Zeitungen gemeldet worden. Jn der vom aten Auguſt will er glaubend
machen, daß Preuſſen und Franckreich ſeit langer Zeit bey der Ottomanniſchen
Pforte arbeiten lieſſen, einen Krieg mit Rußland anzufangen, und wenn ſie die
ies bewurcken konten: ſo wurde der Konig von Preuſſen nicht ermangeln, ſein
Vorhaben auf Curland auszufuhren.

In der Depeche vom 1 Det. 1754 (1P) ließ der Graf von Bruhl die
vorgebliche Nachricht in Rußland ausſtreuen, daß der Konig von Preuſſen, um
den Konig von Dannemarck zu einer Alliauce mit ſich zu bewegen, Jhm ſeinen
Beyſtand angeboten habe, zum Beſitze des Herzogthums Holſtein zu gelangen,
unter dem Vorwande, daß der Groß-Furſt von Rußland die griechiſche Relie
gion angenommen habe welche doch im teutſchen Reiche nicht geduldet wurde.
Dieſes aber iſt ein Vorgeben, woran Se. Maj. niemals gedacht haben, und um
die Falſchheit deſſelben darzuthun, konnen ſich Dieſelben freymuthig auf das Zeug
niß des Hofes zu Coppenhagen berufen.

Der Herr von Funck ſchrieb an den Grafen von Bruhl unterm 9 Jul.
1755, daß Herr Groß, Rußiſcher Miniſter in Dresden, der gemeinen Sache
einen guten Dienſt erweiſen wurde, wenn er ſeinem Hofe berichtete, daß der
Konig von Preuſſen einen Canal in Curland gefunden habe, durch welchen Er
alle Geheimniſſe des Rußiſchen Hof:s erfuhre, und daß er hofte, von dieſer
Nachricht bey der Rußiſchen Kayſerin einen guten Gebrauch zu machen (ff).

Der
S. Beyl. Num. XVIII. t Num. XIX. (x) Num. XX.
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 )o( 13Der Graf von Bruhl antwortete den 23 Jul. daß er den Hrn. Groß da—
von benachrichtiget hatte, welcher nicht ermangeln wurde, ſich darnach zu rich

ten (h.
Durch die Verbindung einer ſo groſſen Anzahl von Verlaumdungen und

Betrugereyen, hat man endlich die guten Geſinnungen der Rußiſchen Kayſerin
zu hintergehen, und dieſe Prinzeßin gegen den Konig dergeſtalt einzunehmen
gewußt, daß durch die endliche Entſchlieſſung des verſammleten Senats in
Nußland den 14. und 15. Mah 17 53 als eine Grundregel dieſes Reichs feſtge—
ſetzt worden, aller weitern Vergroſſerung des Konigs von Preuſſen ſich zu wi
derſetzen, und denſelben durch eine uberiegene Macht zu ſfturzen, ſobald als ſich

nur eine gunſtige Gelegenheit darbieten wurde, das Haus Brandenburg in
ſeinen erſten Stand der Mittelmaßigkeit herunter zu ſetzen.

Dieſe Entſchlieſſung wurde in riner Verſammlung des groſſen Raths im
Oct. 1755 erneuert, und wurde ſelbſt ſo weit ausgedehnet, daß man den Ent
ſchluß faßte, den Konig von Preuſſen, ohne weitere Unterſuchung anzufallen,
dieſer Prinz mochte entweder einen Alliirten von Rußland angreifen, oder er
mochte durch einen mit einem Bundesgenoſſen dieſes Hofes in einen Krieg
verwickelt werden

Um von der Freude zu urtheilen, die der Graf von Bruhl uber dieſen
Entſchluß des Rußiſchen Hofes empfunden, und wie ſehr er geneigt geweſen, das
ſeinige mit beyzutragen, beziehet man ſich nur auf folgende zwey Auszuge.
Jn der Depeche vom 11 Nov. 1755 antwortet er dem Hrn. Funck folgendes:

Die Entſchlieſſungen des groſſen Raths ſind vor Rußland um ſo glorrei—
cher, weil der gemeinen Sache nichts vortheilhafter ſeyn kan, als zum voraus
kraftige Maasregeln feſtzuſetzen, um die gar zu groſſe Macht von Preuſſen, und
die ungezweifelten hochmuthigen Abſichten dieſes Hofes mu zernichten.

In der Depeche vom 23 Nop. druckt er ſich folgendergeſtalt aus: Der
endliche Entſchluß des groſſen Senats in Rußland verurſacht uns eine groſſe
Zufriedenheit. Die vertrauliche Communication diſſelten, die der Rufiſche
Hof uns zu thun die Gutigkeit hat, wird alle ſeine Alliirten und auch unſern
Hof in den Stand ſetzen, uber die Veranſtaltungen und Maaßregeln, die man
dieſerhalb faſſen muß, Unterhaudlung zu pflegen. Man wird es aber Sachſen
nicht verdencken, wenn es in Abſicht der uberwiegenden Macht ſeines Nachbars
mit der auſſerſten Vorſicht verfahrt, und vor allen Dingen von ſeinen Allirten
Sicherbeit und Hutfs-Mittel, um ſich thätia erweiſen zu konnen, erwarret.

Die Neutralitats Convention von Teutſchland, welche zu London am 16
Jan. a. c. unterzeichnet iſt, hat alle Verlaumdungen des Grafens von Bruhl

vereitelt, und erſchutterte ſein ganzes Gebaude der Bosheit. Er verdoppelte
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14 SK Jo( 3*ſeine Bemuhungen?n Rufland, um die Wiederherſtellung des guten Verneh—
mens zwiſchen dem Konige und Jhrer Maj. der Rußiſchen Kayierin zu verhin—
dern. Jn den Depechen vom 23 Jun. 1756 druckt er ſich dieſerwegen ſo aus:

Die Wiedervereinigung der Hoſe zu Berlin und Petersburg wurde ein
ſehr critiſcher Vorfall, und der allergefahrlichſte ſeyn, der ſich ereignen konnte.
Man muſſe hoffen, daß Rußland dergleichen verhaßten Vorſtellungen nie Ge—
hor geben, und der Wieneriſche Hof gar wohl Mittel finden wurde, einer ſol

chen ſchadlichen Vereinigung ſich zu widerſetzen.
Der Hof zu Wien iſt in dieſer Abſicht volkommen glucklich geweſen, und

indem er ſich eingebildet, durch die neue Verbindungen, welche er dieſes Jahr
getroffen, den glucklichen Augenblick erreicht zu haben, in voller Freyheit ſich
Schleſiens wieder zu bemachtigen, ſo hat er keine Zeit verlohren in dieſer Abſicht
ſeine Maaßregeln zu nehmen. Die ganze Welt weiß, wie ſtarck ſich Rußland
im Monat April zu Waſſer und zu Lande geruſtet hat, ohne den geringſten
ſcheinbaren Eadzweck zu haben, denn der Ergl. Hof, den man gerne zum Vor
wande gebraucht hatte, hatte die verſprochene Hulfs Leiſtung nicht gefordert.
Einige Zeit hernach ſahe man Bohmen und Mahren mit Trouppen uberſchwem
met, es wurden Lager geſchlagen, Magazins aufgerichtet, und alle Anſtal—
ten zu einem nahen Kriege gemacht. Der Konig hat dieſe Zuruſtungen, nicht
aus einen bloßen Verdachte, oder aus faiſchen Nachrichten, einem heimlichen
Verſtandniß zum Nachtheil ſeiner Staaten, welches aber um gewiſſer Urſachen
willen hernach bis aufs kunftige Jahr verſchoben worden, zugeſchrieben. Se. Maj.
haben davon ſolche Anjzeigen gehabt, die einen volligen Beweiſe gleich kommen.

Wir wollen zum Beweis einige anfuhren.
Herr Praſſe, Legations-Secretar des Hofes zu Dresden in Petersburg

ſchrieb dem Grafen von Bruhl unter dem 12 April 1756 folgendes:
Man hat mir befohlen, Ew. Ertellenz zu berichten, daß man, um gewiſſe

Abſichten zu erreichen, gar ſehr wunſchte, daß dieſelbe durch verſchiedene We—
ge die Nachricht in Petersburg ausbreiten laſſen mochten: als ob der
Konig von Preußen, unter dem Vorwande der Handlung verſchiedene verklei—
dete Officiers und Jngenieurs in die Ukraine reiſen lieſſe, um das Land zu er—
forſchen, und daſelbſt eine Rebellion anzuſtiften. Dieſe Nachricht aber muß nicht
von dem Sachſ. Hofe, auch nicht von dem Envoye Groß, ſondern durch die dritte
Hand, damit man die genommene Verabredung nicht merken moge, verbreitet wer
den. Man habe auch ferner andern Miniſtern bereits eben dieſe Verrichtung
aufgetragen, damit dieſe Neuigkeit von mehr als einen Orte herkommen mochte.

Man hat mich ferner erſuchet deswegen an den Baron von Sack in Schweden
zu ſchreiben, welches ich auch zu thun nicht unterlaſſen werde, und man hat mich

ver—



S )o Me 15verſichert. daß die Wohlfahrt unſeres Hokes mit darauf arkemwme, mit dem
Zuſatz: daß der Konig von Preuſſen Sachſen einen Streich an—
gebracht hatre, den es uber zo Jahr fubhlen wurde, aber man wolle
ihn davor einen verſetzen, den Er in 100 Jahren nicht verwinden

ſolle. Der 6 af von Bruhl, welcher iederzeit bereit iſt, wider den Konig zu
handeln, und in der Wahl der Mittel wenig Unterſcheid machet, verſproch in
der Depeche vom 2 Aun. dieſe Verrichtung auf ſich zu nehmen Und hier—
innen kan man den Vorwand zum Friedens Bruche ve lkommen finden.

Der Secretaur Praſſe ſchrieb in einer andern Depeche vom 10 Mah:
Da ich einen gewiſſen Miniſter aufwartete, ſagte er zu mir, daß er die Wurkun
gen der untergeſchobenen Nachrichten mit großtem Verlangen erwartete, und
gab mir zu verſtehen, daß man nicht lange zaudern wurde, gegen den Konig von
Preuſſen einen Krieg anzufangen, um einem ſolchen beſchwerlichen Nachbar
Granzen ſemer Macht zu ſetzen. Jch nahm mir die Freyheit demſelben vorzu—
ſtellen: daß ich nicht abſahe, welchen Allirten zugefallen man eine ſo machtige
Diverſion machen wolte, vornehmlich nachdem der Neutralitats-Tractat zwi
ſchen Preuſſen und England gezeichnet ware. Hierauf hat man mir geantwor
tet: Dieſe Verbindung gehe uns im geringſten nichts an, wir gehen unſern
Weg foert, indem wir uns nach dem Sinne des Subſidien-Tractats richten.
Die Kayſcrin hat dem Groſſen Rathe die Sorge zur Vollziehung dieſes Tra—
ctats ubergeben, und man hat vor nothig gefunden, die ſchicklichſten Maas
regeln zur Ehre der Crone und zur Sicherheit unſerer Alliirten zu ergreifen.
Er fugte noch hinzu: daß, da die Kayſerin dem Groſſen Rathe eine ungemeſſene
Macht ertheilet habe, dasjenige zu thun, was die gegenwartigen Conjuncturen
erforderten, er hiervon profitiret hatte, um, wie er ſagte, der Katze die
Schelle anzubinden.

Eben dieſer Secretair meldet unter dem 21 Jun. folgendes: Nach der
gegenwartigen Verfaſſung der Affairen am Rußiſchen Hofe zu urtheilen, ſo bil—
ligte dieſer die neue Verbindung des Wieneriſchen mit dem Franzoſiſchen Hofe
gar ſehr, ſo daß derſelbe ſeine Verbindungen mit dem Wieneriſchen Hofe leicht
ſo weit ausdehnen konte, um ihn in ſeinen Unternehmungen gegen Preuſſen zu
unterſtutzen, wovon man ſelbſt in Petersburg offentlich redete, auch daß der
Graf von Eſterhaſi vieles, aber mit der großten Heimlichkeit negociirete. Er
fugt hinzu, wie er von wohl unterrichteten Perſonen erfahren habe, daß die
Contre-Ordre wegen Einſtellung der Zuruſtung zu Waſſer und zu Lande daher
ruhrte, weil man an guten See-Offieiers und Matroſen, ingleichen an Maga
zins und Fourage vor die Truppen groſſen Mangel litte.

Die
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16 M Jo( ſDie Nachrichten von Wien laſſen ſich ſehr qut mit denen aus Rußland
vergleichen. Der Graf von Flemming, Sachſ. Miniſter zu Wien, ſchrieb unter
dem 12 Jun. an dem Grafen von Bruhl folgendes:

Nachdem ich in einer Unterredung mit dem Grafen von Caunitz das Geſprach
unvermerkt auf die Kriegesruſtungen in Rußland gelencket hatte, ſo frug ich
denſelben nach deren Urſach, und ob ſich gleich dieſer Miniſter hieruber
nicht deutlich erklarte, ſo widerſprach er doch nicht, als ich ihm zu verſtehen gab,
daß es ſchiene, als wenn dieſe groſſe Zuruſtungen vielmehr gegen den Konig in
Preuſſen, als um den Engelland gethanen Verſprechungen ein Gnuge zu thun,
unternommen wurden. Jch gab hiernachſt dem Graf von Caunitz zu verſtehen,
daß ich nicht wohl einſahe, wie Rußland ſolche zahlreiche Armeen, auſſer ſeinen
Granzen erhalten konte, wenn die Engl. Subſidien aufhoren ſolten, es muſte denn
ſeyn, daß die Kayſerin Konigin gemeint ware, ſolche zu erſetzen. Hierauf gab
er mir zur Antwort: daß man das Geld nicht bedauren wurde, wenn man es
nur gut anzuwenden wuſte; dieſes waren ſeine eigene Worte. Und
als ich ihn erinnerte, wie zu befurchten ſtunde, daß dieſer liſtige und ſcharf ſehen

de Prinz, wenn er darhinter kame, daß dieſer Hof mit jenem ſich verabredet
hatte, auf einmal gegen dieſelbe losbrechen mochte; verſetzte er mir:
daß er ſich daruber keine Sorge machte; er wurde ſchon ſeinen Mann finden,
und man ware ſchon auf alle Falle bereit.

In der Depeche vom 14 Jul. druckt ſich der Graf von Flemming folgendermaſſen aus:
Der Graf von Kayſerling hat einen Brief von einemgewiſſen Ruſſ. Miniſter

erhalten, in welchem ſo viel Dunkelheit herſchet, daß man Muhe hat, die wahren
Geſinnungen ſeines Hofes uber den Entſchluß, welchen er bey gegenwarti
gen critiſchen Umſtanden nehmen wolle, zu errathen. Dieſer Brief iſt vom
15 Jun. und ſein weſentlicher Jnhalt gehet dahin, daß er nicht wurde
ermangelt haben, ihm von dem Zuſammenpange der gegenwartigen Affairen
ein volles Licht zugeben, wenn das groſſe Geheimniß, welches man zu halten
verſprochen habe, ihn nicht davon zuruck hielte, und in die Nothwendigkeit
ſetzte, ſich einer ſolchen Laconiſchen und geheimnißvollen Schreibart zu bedienen,
daß er ſich nicht verwundern ſolte, wenn er, Kayſerling, ein Chaos vor ſeinen
Augen ſahe, welches er nicht aus einander wickeln konnte; vorerſt verwieſe er
ihn auf das Spruchwort: ſapienti ſat, und er ſchmeichle ſich, daß in der Fol
ge, er ſowohl als Kaunitz ihrer Zuruckhaltung wurden ein Ende machen konnen;
der Engelandiſche Tractat verurſachte eine groſſe Veranderung des Zuſtandes der
Sachen, und weil der Briefwechſel zwiſchen Engelland und Preuſſen ſeinen Fort
gang habe, ſo ſolte er ſich vor dem Herrn von Keith in Acht nehmen.

Die



S )Oo( 17Die Depechen des Grafen von Flemming ſind mit einer großen Anzahl
anlicher Stellen, angefullet. Er berichtet unter andern: daß der Graf von
Kayſerling Ordre empfangen habe, weder Muhe noch Geld zu ſparen, eine
genaue Naruricht von den Revenuen des Wieneriſchen Hofes zu erlangen, und
er verſichert daß letzterer eine Mullion Gulden nach Petersburg geſendet habe.
Er bezeuget ſehr oft, daß er von der gemeinſchaftlichen Verabredung der Hofe zu
Wien und Petersburg uberzeugt ware, daß letzterer um ſeine wahren Abſichten
ſeiner Zuruſtung deſto beſſer zu verbergen, ſie unter dem ſcheinbaren Vorwande
thate, um ſich dadurch im Stande zu befinden ſeinen Verbindungen mit En
gelland genug zu thun, und alsdenn, wenn alle Zubereitungen zu Stande ge
kommen, den Konig von Preuſſen  unvermuthet zu uberfallen Dieſe
Ueberredung herſchet in allen ſeinen Depeſchen und man hat Grund ſich auf ei
nen ſo erleuchteten, wohl unterrichteten Miniſter, und der am erſten davon
unterrichtet ſeyn konnen, zu beziehen.

Wenn man alle dieſe Umſtande zuſammen nimt, den Tractat von Ptters
burg, welcher den Wieneriſchen Hof berechtiget Schleſien wieder zu neh
men, ſo bald ein Krieg zwiſchen Preuſſen und Rußland entſtanden; die in
Rußland feierlichſt genommene Entſchlieſſung den Konig bei erſter Ge
legenheit anzufallen, er moge nun der angreinende oder angegriffene Theil
ſeyn; die Kriegsruſtungen beider Kayſerlichen Hofe, deren keiner einen Feind

zu furchten hatte, allein zu einer Zeit, da die Zeitlaufte den Abſichten des
Wieneriſchen Hofes auf Schleſien gunſtig zu ſeyn ſchienen; das formliche Ge
ſtandniß der Rußiſchen Miniſters, daß dieſe Ruſtungen wider den Konig be
ſtimt ſeyn; das ſtilſchweigende Geſtandniß des Grafen von Kaunitz; die eifrige
Bemuhung der Rußiſchen Miniſters ſich einen Vorwand dadurch zu verſchaf—
fen, daß ſie den Konig beſchuldiget als habe er einen Aufſtand in der Ukraine er
regen wollen; wenn man, ſage ich. alle dieſe Umſtande zuſaminen nimt, ſo
entſtehet daraus eine Art des Beweiſes, daß ein heimlich Concert wider den
Konig verabredet worden ſey, und das unpartheiiſche Publicum wird ur—
theilen konnen, ob Sr. Majeſt. da ſie vor langer Zeit von allen dieſen Umſtan
den unterrichtet worden, den Jhro von guter Hand ubermachten zuverlaßigen
Nachrichten eines ſolchen Concerts haben allen Glauben verſagen konnen, und
ob Sie nicht Grund gehabt Erklarungen und freundſchaftliche Verſicherungen
von dem Wieneriſchen Hofe in Abſicht ihrer Kriegsruſtungen zu fordern.

Anſtatt dieſe Art zu handeln, die eben ſo freundſchaftlich als aufrichtig iſt,
durch eine richtige Gegenantwort zu erwiedern, hat die Kayſerin Konigin vor
gut befunden, den gerechten Argwohn des Koniges, durch eine ſo trockne, ver

fiangliche
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18 K )ol( 3fangliche und dunckle Antwort zu befeſtigen, indem ſie zu dem Herrn von Kling
graff ſagte: daß ſie nur Maßregeln zu ihrer, ihrer Bundesgenoſſen und Freun

de Sicherheit genommen hatte.
Man kan dieſe vorgegebene Gefahr durchaus nicht begreiffen. Vor ſich

hatte die Kayſerin Konigin nichts zu beſorgen, vornemlich ſeit dem ſie mit einer
der vornehmſten Machte Europens, in ein neues Bündniß getreten, auch
kein einziger von ihren Bundesgenoſſen ihrer Hulfe benothiget war. Aber
das RJathſel wird ſich entwickeln, wenn man mit dieſer Antwort, die unten
angefuhrte Umſtande vergleichet, und beſonders den geheimen Artikel des Peters

burgiſchen Bundnifſes, vermoge deſſen ſich die Kayſerin Konigin berechtiget
glaubet, Schleſien ſo ofte wieder zu nehmen, als der Konig mit einem von ih
ren Bundes zenoſſen in Kriea verwickelt ſeyn wurde. Es wurde vergebens ſeyn,
wenn man e nwenden wolte, daß dieſes Bundniß nur defenſiv ſey. Der Schrit
von der Vertheidigung; zum Angrif ſelbſt, iſt leicht gethan wenn 2 Allürete
den Vorwand des Krieges einer dem andern leihen, und wenn die helfende
Parthei Eroberungen in Abſicht auf den Feind der Hauptparthei machen zu
konnen glauht. Der Vorwand, den man aufgeſucht hat, macht ſonſten ge
nugſam. kund, auſ wäs weiſe man den Angrif hat auslegen wollen.

Man kan endlich auch gar!leicht die eigentliche Abſicht dieſer Antwort
detn Publico därlegen, und zwar durch die eigentliche Worte des Grafen von
Kaunitz, die ſich in einer wichtigen Depeſche des Grafen von Flemming vom 28
Julius befindet. Dieſe Depeſche welche unter den Beyhlagen ganz anzutreffen
ſetzt das Syſtem des Wieneriſchen Hofes in ein vollkommnes Licht. Der Graf
von Klemming fahrt, nachdem er die Nachricht des Grafen von Kaunitz wegen
der Erklarung des Herrn von Klinggraf, umſtandlich erzehlet hat, alſo fort.
„Dieſer Miniſter ſagte mir noch, er habe, indem er ſich ſo gleich hernach nach
„Schonbrun begeben, unterwegens der Antwort nachgedacht, welche er
„ſeiner Souveraitiin anrathen wolte, ſie den Herrn von Klinggraf zu geben.
„Er habe vornemlich gefehen, daß der Konig ein zwiefaches Augenmerck habe,
„ſo man beydes gerne vermeiden wolle. Einmal, es zu Unterredungen und
„Erklarungen zu bringen welches eine anfangliche Aufhebung der Maßregeln ver
„urſachen konte, die man doch mit aller Macht fortzuſetzen vor nothwendig
„hielte. Zweitens die Sachen weiter hinaus zu ſetzen, und ſie auf weſentliche
„re Vorſtellungen und Verbindungen zu bringen. Er habe alſo vor dienlich
„gehalten, daß die Antwort ſo muße geſtaltet ſeyn, daß ſie der Forderung des
„Konigs von Preußen auf alle weiſe entgienge, keinen fernern Erklarungen Platz
„gebe, aber zu gleicher Zeit ſtandhaft u. hoflich eingerichtet ſey, und weder einer widri

S. Beyl. Num. XXviiI.
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S )o 19„gen noch vorteilhaften Auslegung fahig ſey. Dieſer ſeiner Vorſtellung ge
„maß, habe er geglaubt, es ſeh hinlanglich, wenn ſich die Kayſerin begnugte,
„ihm nur blos zu antworten, daß bey der allgemeinen Bewegung worin ſich Eu
„ropa befande, es ihrer Pflicht und der Wurde ihrer Krone gemaß ſey, hin
„langliche Maßregeln ſowohl zu ihrer, als ihrer Allürten und Freunde Sicher

„heit zu ergreiffen.
Man ſiehet hieraus gantz deutlich, daß der Graf von Kaunitz, indem er

ſeiner Souverainin obige Antwort eingab, ſich vorgeſetzt habe, allen Wegen
zur Erklarung und Ausſohnung die Thore zu verriegeln, und zu gleicher Zeit
die Vorbereitungen zu ſeinen gefarlichen Vorhaben zu verfolgen, in der Erwartung
daß der Konig, wenn er auf das auſerſte wurde gebracht ſeyn, zu etwas greifen
mogte, deſſen er ſich bedienen konte, um ihn vor den Urheber auszugeben.

Der Konig begnugte ſich damit nicht, obgleich ſeine erſte Unternehmung einen
ſo ſchlechten Fortgang gehabt hatte. Er wolte nichts unterlaſſen, was etwa den
Frieden erhalten konte, er ließ deswegen nochmals ſein Anſuchen bey dem Wie
neriſchen Hofe, wiederhohlen, um nur blos eine Verſicherung zu haben, daß
er nicht angegriffen werden ſolle; aber auch dieſe 2te Vorſtellung hat bemeldeter
Hof zu vereiteln gewuſt, indem er ſich begnugte das Daſeyn einer Vereinigung
wieder den Konig zu leugnen, welches man doch ſo eben dargethan hat, und
bey der dritten Vorſtellung, hat er eine weitere Erklarung vollkommen ausge
ſchlagen.

Dieſe beſtandige Weigerung, eine ſo unſchuldige Verſicherung von
ſich zu geben, verurſachte den hochſten Grad der Wahrſcheinlichkeit des gefar—
lichen Vorhabens des Wieneriſchen Hofes. Da der Konig nun nicht den gering
ſten Zweiſel mehr haben konte; ſo ſahe er ſich gezwungen, den einigen Weg
zu ergreifen, der ihm noch ubrig war, um der Gefahr vorzukommen, womit er ſich
bedrohet ſahe, indem er einem gantz unverſohnlichem Feinde, der ſeinen Untergang
geſchworen hatte, entgegen gieng.

Das unpartheyiſche Publicum wird nun entſcheiden konnen, welcher von
beiden Theilen der angreinende ſey, ob derjenige, welcher alle Mittel zuberei—
tet, ſeinen Nachbar ganzlich zu untertreten; dder derjenige, welcher, da er den
Arm uber ſeinem Haupte ausgereckt ſiehet, um ihm die gefahrlichſten Streiche
beizubringen, dieſelben nur auszupariren ſuchet und ſie in das Hertz ſeines Feii

des leitet.
Das Verhalten des Konigs gegen den Sachſiſchen Hof beruhet auf eben

dem Grunde einer unwidertreiblichen Nothwendigkeit ſich gegen die gefahr
lichſten vorgehabten Ausfuhrungen ſeine eigne Sicherheit zu verſchaffen.Vom Anſange der jetzt entſtandenen Troublen an, hat der Graf Bruhl

die Rolle genommen, wegen welcher er mit den Allirten ſeines Hofes ſeit lan
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20 S )oger Zeit ubereingekommen war, nemlich die Maſque der Neutralitat zu ent
lehnen hat aber wahrender Zeit, bis er ſich mit unverhulltem Angeſicht zeigen
konne, nicht unterlaſſen dem letztern gegen Se. Maj. verabredetem Concert
gleich anfangs perſohnlich beizupflichten. Man kan davon keinen ſtarckern Be
weiß geben, als wenn man das oben weitlauftiger bekant gemachte hier wieder
holet, daß nemlich dieſer Miniſter kein Bedencken getragen, ſein Miniſterium
zur Ausbreitung der verlaumderiſchen Nachricht von einer Emporung, welche
der Konig in der Ukraine erregen wolle, zugebrauchen.

Folgende Stelle wird dem Syſtem, welches der Graf von Bruhl im ge
genwartigen Kriege zu folgen ſich vorgeſetzet hat, noch mehr Licht geben. Der
Graf von Flemming hatte in einer ſeiner Depeſchen unterſuchet, ob es Sach
ſen zutraglicher ſey, wenn Schleſien in des Konigs Handen bleibe, oder dem
Wieneriſchen Hofe wider anheimfalle? Der Graf von Bruhl antwortet ihm
unterm 26. Julius 17765.

Jch mache nur eine Anmerckung uber den Zweifel worin Jhr zu ſtehen
ſcheinet, ob es uns nemlich vortheilhafter ſey, wenn der Konig von Preuf

een in ruhigem Beſitz des Hertzogthums Schleſien verbleibe, oder wenn
dieſe Provintz dem Oeſterreichiſchen Haune wieder anheim falle, ohne daß

wiir einen Theil dieſer Eroberung zu unferm Wortheil erhielten. Jchbin
gleich anfanglich mit euch einig, daß der gute Fortgang, welchen die Waf—
fen des Kayſerlichen Hofes haben konten, denſelben eben nicht ſonderlich

lenckſam und zu gutlichen Vergleichen bequem gegen uns machen wer
de, allein wir laufen in Abſicht beſagten Hores doch nicht diejenige Gefahr,

welche wir der betrubten Erfahrung zufolge von Seiten Preuſſens und den
ſelben groſſer Macht ſo wol fur Sachſen als Pohlen zu befurchten haben.

Folglich gebe ich nicht alle Hofnung verloren, daß wir nicht
von glucklichen Begebenheiten, die ſtch vielleicht in der Folge
zeit zutragen werden, Vortheil ziehen konten, aus welcher Ab
ſicht wir allen Fleiß anwenden die Freundſchaft mit Rußland

 ſeorgfaltig zu unterhalten.
 aDoer Graf von Bruhl hat keine Zeit verlohren ſein Neutralitats Sh

ſtem dem zufolge auf ahnliche Grunde zu ſtutzen.

Es ſchrieb dieſer Premier-Miniſter an den Grafen von Flemming unterm
i Julius folglich 2 Monat vorher ehe die Armee des Konigs in Bewegung ge
ſetzt wurde. Er ſolle dem Wieneriſchen Hofe vortragen durch Verſammlung
einer Armee in den an dieſes Churfurſtenthum angrantzenden Creyſen des Ko
nigreichs Bohmen nothige Maßregeln wieder den Durch ug der Preufßiſchen
Armee durch Sachſen zu nehmen und dem Feldmarſchall von Braun Be

fehle



S )o 21fehle zu geben, daß er mit dem Feldmarſchall Grafen von Ru
towski in geheim de concert handle

Der Graf von Flemming antwortete hierauf unterm 7 Julius.
Der Graf von Kaunitz habe ihm verſichert, daß man die Generals, wele

che commandiren ſolten, unverzuglich ernennen, und darauf auch ei—
nen auserſehen wurde mit dem Grafen von Rutowski gemeine Sache zu machen;
dieſer Miniſter habe weiter hinzugefuget, daß der Sachſiſche Hof keine Ver
wirrung oder Unruhe muſſe mercken laſſen, ſondern vielmehr eine geſetzte Stand;
haftiakeit auſſern, ſich aber dabey unter der Hand auf allem Fall gefaßt
machen muſſe, wie er denn mit Vergnugen vernehme, daß der Konig von
Pohlen ſchon daraur bedacht tteweſen, indem er dem oben genanten
Grafen Rutowski Vefehle deshalb zugefertiget habe.

Man kan von dieſem Concert aus dem Rathſchlage urteilen, welchen der
Graf von Flemming dem Grafen von Bruhl in ſeiner Depeſche vom 14 Julius
giebet:

Den Preußiſchen Truppen den Durchzug zu verſtatten und darauf die
beſten und fuglichſten Maasregeln zu ergreiffen.

Nach einer Depeſche des Grafen von Flemming vom 28 Aug. hat
ſich die KayſerinKonigin gegen dieſen Miniſter in folgenden Ausdrucken erklaret.

Gie verlange. vors gegenwartige von dem Konige von Pohlen nichts,
da Siee deſſelben misliche Lage wohl einſehe, Sie hoffe indeſſen, er wur

de ſich unter der Zeit in gute Verfaſſung ſetzen, um auf allem Fall bereit zu
ſeyn, und Se. Majeſtat wurde in der Folgezeit, wenn ein Ausbruch des

Krieges zwiſchen Jhm und dem Konige von Preufſen entſtunde, ſich nicht

wegern die notigen Maasregeln zu Jhrer gegenſeitigen Sicherheit ge
meinſchaftlich bedurfenden Falls zu ergreifen.

Man darf nur das bisher erzahlte kurtz wiederholen, ſo kan man ſich ei
ne getreue Schilderung des Verhaltens des Sachſiſchen Hofes gegen den Ko
nig machen, und von derjenigen Gerechtigkeit urteilen, welche Se. Majeſtat
dieſem Hofe wirklich wiederfahren laßt.

Der Dresdenſche Hof hat an allen wider den Konig formirten gefahr
lichen Anſchlagen Theil genommen, ſeine Miniſters ſind die Urheber und Haupt
beforderer derſelben geweſen, und wenn beſagter Hof dem Petersburgiſchen Tractat

nicht formlich beygetreten, ſo iſt er doch mit ſeinen Alluiirten eins geworden in
Abſicht des wircklichen Beitrits nur den Zeitpunkt zu erwarten, da die Krafte
des Konigs geſchwacht und getheilet waren, damit er die Maſque ohne Gefahr
abziehen konne.

C3 Se.S. Beyl. Num. XXIX.



22 S )ot SSe. Polniſche Maj. hat zum Grundſatze angenommen, daß ein jebder Krieg
des Konigs von Preuſſen mit einem ihrer Alliirten Jhnen ein Recht verſchaffe
Eroberungen uber Se. Majeſtat Lande zu machen und hat daher die Staaten
ſeines Nachbarn bei obwaltendem volligem Frieden theilen zu konnen geglaubt.

Die Sachſiſchen Miniſters haben die Sturmglocke wider den Konig in gantz
Europa gezogen und weder Verleumdungen, noch Unwarheiten noch ge
haßige Jnſinuationen erſparet, um die Zahl der Feinde Hochſtdeſſelben zu
vermehren.

Der Graf von Bruhl iſt der leztern Verſchworung des Wieneriſchen
Hofes durch das injurieuſe Gerucht, deſſen Ausvreitung er uber ſich genom
men, xuifrigſt beigetreten, und man hat gezeiget, daß noch ein heimlich
Concert zwiſchen dem Sachſiſchen und Wieneriſchen Hofe obwalte, nach wel
chem letzterer der Armee des Konigs hat den Durchzug in Friede verſtatten wollen,
um darauf den vorkommenden Fallen zufolge.zu aairen, und ſich entweder mit
des Konigs Feinden zu verbinden oder in Dero von Truppen entbloßten Staaten
eine Diverſion zu machen.

Dieſes iſt die Situation, äin welcher ſichr der Konig in Abſüht des
Sachſiſchen Hofes befunden, als: ar gegen: Bohmen murſchiren wolte, um
der ihm zubereiteten Gefahr vorzukommen. GSe. Majeſtat hat ſich alſo der
Diſcretion eines Hofes nicht uberlaſſen konnen, deſſen uble Geſinnung er ge
kant, ſondern hat ſich gezwungen geſehen diejenigen Maasregeln zu ergreifen,
welche die Klugheit und Dero Staaten Gicherheit erheiſchet haben, und wozu Sie

Sich durch das Betragen des Sachſiſchen Hofes gegen Sie berechtiget zu
ſeyn gefunden haben.

Beylagen.



W )o(
Beylagen.

Num. J.
Eventual. Partage-Tractat vom 18ten May 1745.

 Ja die Erfahrung mehr dann zu ſehr gelehret hat, wie weit der Konig in Preuſ
 ſen ſeine uble Abſichten zur Stohrung der Ruhe ſeiner Nachbarn treibet,
und wie dieſer Printz zu wiederholten mahlen die Staaten Jhro Majeſtat der Ko
nigin von Ungarn und Bohmen angefallen und verheeret, Se. Konigl. Majeſtat
in Pohlen aber durch viele Bedrohungen, kriegeriſche Zubereitungen und gewalt
ſame Durchmarſche beunruhiget hat, ohne daß man weder die ſchuldige Genugthu
ung wegen des vergangenen, noch aufs kunftige hinreichende Sicherheit erhalten mo
gen: ſo hat man dafur gehalten, daß dieſer doppelte Endzweck ohne Einſchließung
dieſes furchterlichen Nachbars in enge Grantzen nicht erreichet werden konne. Die
ſerhalb haben Se. Konigl. Majeſtat. in Pohlen und Churfurſtl. Durchl. zu Sach
ſen, als hulfleiſtender Bundsgenoſſe, und Jhro Maj. die Konigin von Ungarn
und Bohmen als angefallener und kriegfuhrender Theil mittelſt gegenwartiger be
ſondern und geheimen Aete verabredet, nicht nur Dero gemeinſchaftliche Krafte
zur gantzlichen Erfullung der zwiſchen Jhro Majeſtaten am öten (13. May 1744
geſchlofſenen Tractate und derer Maßregeln anzuwenden, welche ſie iu Anſehung

derer durch Jhren am g Januarii 1745 mit denen See Machten errichteten Alli—
anzTraetat getroffenen Berbindungen mit einander genonimen haben, ſondern
auch auf keiner von beyden Seiten die Waffen eher niederzulegen, als bis man den

Konig in Preuſſen außer der Eroberung von gantz Schleſien und der Grafſchaft
Glatz annoch enger eingeſchranckt haben wird.

Damit man auch zum voraus wegen Vertheilung der kunftigen Eroberun
gen einig ſeyn moge, indem der gte Artickel erwehnten Warſchauiſchen Tractas
nur uberhaupt enthalt, daß Se. Konigl. Maj. in Polen und Churfurſtl. Durchl.
zu Sachſen gleichen Antheil an denen zu erlangenden Vortheilen haben ſollen: ſo
hat nothig geſchienen, die Falle zu unterſcheiden, welche ſich in der Folge zutragen
konten, und ſich auf jeden dererſelben zu vereinigen.

Solte es nun geſchehen, daß man ermeldetem Konige auſſer der Wiederero
berung von Schleſien und der Grafſchaft Glatz annoch das Hertzogthum Magde—
burg, den Saal:Creis mit einbegriffen, das Furſtenthum Croſſen mit dem darzu
gehorigen Zullichauiſchen Creiſe und denen von dieſem Konige beſeſſenen Bohmi

ſchen Lehnen in der Lauſitz, nahmentlich Cotbus, Peitz, Storckau, Beeskau,
Sommerfeld, auch andern Orten und Creiſen, ſo dahin gehoren, abnahme: ſo ſol
gantz Schleſien und die Grafſchaft Glatz, bis auf Schwibus, an Jhro Konigl.
Maj. zu Ungarn und Bohmen zuruckfallen, welche davor den gantzen nurbenann

ten
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24 Se )olten Reſt mit dem ſonſt zu Schleſien gehorigen Schwibuſiſchen Creiſe an Se. Kon.
Maj. in Polen und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen abtreten.

Fails man aber auſſer der Wiedereroberung von gantz Schleſien und der
Grafſchaft Glatz dem angreifenden Konige weiter nichts abnehmen konte, als den
Saal-Creis, das Furſtenthum Croſſen mit dem Zullichauiſchen Creiſe und die ob
beſagten Bohmiſchen Lehne, die ihm in der Lauſitz zuſtehen: ſo werden Se. Konigl.
Maj. in Polen und Churfurſtl. Darchl. zu Sachſen ſich an dieſem letztern Antheil
und dem Schwibuſiſchen Diſtricte begnugen laſſen, der Konigin von Ungarn Maj.
hingegen gantz Schleſien und die Grafſchaft Glatz, nur Schwibus ausgenommen,
uberlaſſen. Wenn aber endlich wider alles Verhoffen und bemeldeter gemeinſchaft

lich angewendeter Krafte ohngeachtet, man alleine auſſer der Grafſchaft Glatz
gantz Schleſien gleich als das Furſtenthum Croſſen mit dem Zullichauiſchen Creiſe
und denen von erwehntem Konige beſeſſenen Bohmiſchen Lehnen in der Lauſitz erlan

gen ſolte; ſo bekommen Se. Konigl. Majeſt. in Polen auſſer benannten Furſten
thum, Creiſe, und Lehnen den Schwibuſiſchen Diſtriet, welcher. ſonſt nach Schle

ſien gehoret.
Um auch Se. Konigl. Maj. in Pohlen zum wenigſten und im Fall ubelſteu

Erfolges, in Anſehung dieſer letztern Eroberungen, deſtomehr in Sicherheit zu
ſtellen, ſo verbinden ſich Jhro Maj. die Konigin von Ungarn und Bohmen aufs
kraftigſte und feyerlichſte, daß Se. Konigl. Majeſt. in Pohlen und Churfurſtl.
Durchl. zu Sachſen vollig eben diejenige Sicherheit wegen dieſer neuen Erwerbung

haben ſollen, welche Hochſtdieſelbe der Wiedererlangung Jhrer alten erbeigenthum

lichen Staaten, nemlich Schleſiens und der Grafſchaft Glatz halber hat oder ha
ben kan, dergeſtalt daß Hochſtdieſelbe ſich nicht eher des Beſitzes von gantz Schle
ſien wird erfreuen konnen, als wann Se. Konigl. Maj. in Pohlen ſich gleicherge
ſtalt im Beſitz Dero Antheils an den Eroberungen befinden werden.

Zu dieſem Ende ſollen. die Sachſiſchen Truppen Sr. Konigl. Muj. in Poh
len ſo lange in dem wiedereroberten Schleſien ſtehen bleiben bis Dero Antheil,
wenigſtens auf den letzten nur bemerckten Fall wird berichtiget ſeyn.

Hiernachſt ſollen die hoſten eontrahirenden Machte einander benderſeits vor
ſich und Dero Erben und Nachfolger dasjenige was einem oder dem andern zu
Theil werden wird, auf ewig garantiren, und ſich bemuhen, auch die Garantie
Jhrer Allürten daruber zu erlangen.

Zu Urkund deſſen haben Jhro Majeſtaten jede ein gleichlautendes Exemplar
dieſes beſondern und geheimen Tractats eigenhandig unterzeichnet und Dero Ko—
nigl. Jnſiegel beydrucken laſſen, um eines gegen das andere auszuwechſeln. So
geſchehen Leipzig den 1gten May 1745.

(Ls. Auguſt Konig.Num. ll.



S )o( 25Num. JI.
Ueberſetzung

des vierten beſondern und geheimen Artickels des Petersburgiſchen

Traetats vom 22ſten May 1746
Khro Maj. die Kayſerin-Konigin von Ungarn und Bohmen erllaren ſich, daſi

e) Hochſtdieſelben aufs heiligſte und treulichſte den zwiſchen Jhnen  und Seiner
Konigl. Maj. in Preuſſen am 25 December 1745 zu Dresden geſchloſſenen Frie
densTractat halten wollen, und keinesweges zuerſt von der geſchehenen Entſa
gung Jhrer Rechte auf den abgetretenen Theil von Schleſien und die Grafſchaft
Glatz abgehen werden.

Wann aber wider alles Verhoffen und gemeinſame Wunſchen der Konig in
Preuſſen zuerſt dieſen Frieden brechen und entweder Jhro Maj. die Kayſerin-Ko
nigin von Ungarn und Bohmen Dero Erben und Nachfolgern, oder Jhro Ruſ—
ſiſch-Kayſerl. Majeſtat oder auch die Republick Polen feindlich angreifen wurbe,
in welchen. ſammtlichen Fallen die Rechte Jhro Majeſt. der Kayſerin-Konigin von
Ungarn und Bohmen auf den abgetretenen Theil von Schleſien und die Grafſchaft
Glatz, folglich auch die im rten und zten Artickel abſeiten Jhrer Rußiſch-Kanyſerl.
Majeſt. erneuerte Garantie von neuem Platz greifen und ihre vollige Wurckung
haben ſollen: ſo haben beyde hohe contrahirende Theile auodrucklich verabredet,
daß in dieſem unverhoften Fali, jedoch nicht eher erwehnte Garantie gantzlich
und ohne Zeitverluſt erfullet werden ſoll, und Dieſelben verſprechen einander feyer
lich, daß Sie zu Abwendung der gemeinen Gefahr eines dergleichen feindlichen
Angriffs Jhre Rathſchlage vereinigen, Jhren Miniſtern an auswartigen Hofen
eben dieſelbe Vertraulichkeit unter einander anbefehlen, und dasjenige im Vertrau
en einander mittheilen wollen, was man auf einer oder der andern Seite von den
Anſchlagen des Feindes wird erfahren konnen, daß endlich der Kayſerin-Konigin
von Ungarn und Bohmen Maj. in Bohmen, Mahren und den anliegenden Graf
ſchaften von Ungarn ein Corps von 2oooo Mann Jnfanterie und 10ooo Manu
Cavallerie, Jhro Maj. die Kayſerin aller Reuſſen aber ein gleiches Corps in Lief
land, Eſthen und andern benachbarten Provintzen bereit halten will, dergeſtalt,
daß im Fall eines Preußiſchen feindlichen Aufalls gegen einen oder den andern Theil
dieſe zoooo Mann binnen 2 oder aufs langſte Z Monaten, von Zeit der geſche
henen Anſuchung anzurechen, dem angegriffenen Theile zu Hulfe kommen konnen
und ſollen.

Jhro RußiſchKayſerliche Majeſtat haben unter dem Verſprechen eines ſo
machtigen Beyſtandes vor der Kayſerin Konigin von Ungarn und Bohmen Ma
jeſtat gar keine Abſicht bey dieſer Gelegenheit Eroberungen zu machen. Weil
Hochſtdieſelben aber Dero Corps von 6oood Mann ſowol zur See als zu Lande

D wollen



26 W)owollen agiren laſſen; die Ausruſtung einer Flotte aber betrachtliche Unkoſten ver—
urſachen wurde, ſo daß man bey ſolcher Zertheilung der feindlichen Macht das
Ruſſiſche Corps ungleich hoher als eine Zahl von 6oooo Mann ſchatzen muſte;
ſo verſprechen der Kayſerin Konigin von Ungarn und Bohmen Majeſtat zu thati—
ger Bezeigung Dero Dankbarkeit die Summe von zwo Millionen Rheiniſchen
Gulden an Jhro Majeſtat die Kayſerin von Rußland binnen Jahres Friſt von
dem Tage an, da Sie Schleſien in Dero Gewalt haben werden, zu bezahlen, ohne
davon das geringſte unter dem Vorwande eines aus denen feindlichen Landen ge
zogenen Gewinſtes abkurzen zu konnen. Dieſer vierte beſondere und geheime Ar
tickel ſoll eben die Kraft haben, als ob ſelbiger von Wort zu Wort dem Defenſiv
Tractate einverleibet worden, und er ſoll zu gleicher Zeit ratificirt werden.
Da ſich aber leicht vorausſehen laſſet, daß Goooo Mann zur Abwendung eines
ſolchen Anfalls, zur Eroberung der im Dresdeniſchen Frieden abgetretenen Pro
vinzen und zur Verſicherung einer allgemeinen Ruhe auf die Zukunft, nicht hin
reichen werden: ſo haben beyde contrahirende Theile ſich uberdis verbindlich ge—
macht, zu dieſem Ende, ereignenden Falles, nicht nur zoooo Mann, ſondern auch
noch einmal ſo viel, nemlich Goooo Mann von jeder Seite anzuwenden, und
dieſes Corps in ſolcher Geſchwindigkeit zu nerſammlen, als die Entfernung derer
am wenigſten entlegenen Lander verſtatten wird. Die Truppen Jhrer Majeſt. der
Kayſerin aller Reuſſen ſollen zur See oder zu Lande gebraucht werden, nachdem es
ami bequemſten fallen durfte, der Kayſerin Konigin von Ungarn und Bohmen itz
re hingegen nur zu Lande; jeder Theil ſoll von ſeinen eigenen Staaten her eine Di
verſion in die Konigl. Preußiſchen Lande anfangen, nachmals aber wird man ſu
chen zuſammen zu ſtoſſen und mit einander die Operationen fortzuſetzen. Jndeſſen
ſoll, ehe die Vereinigung geſchiehet, von jeder Seite in benderſeitigen Armeen ſich
ein General befinden, ſowol die Operationen zu verabreden als ein Augen-Zeuge
darvon zu ſeyn, auch damit man einander durch dieſen Canal die nothigen Nach

richten mittheilen konne. Deſſen zu Urkund haben unten benannte Miniſters ihre
Unterſchrift und Petſchafte beygefugt. Geſchehen zu Petersburg den 22. May 1746.

s.) q. s) 24

Alexius Graf Beſtuchef Rumin. Johann Frantz von Pretlack.(L.S. Nicolaus Sebaſtian Edler von Hohenholtz

Num. III.
Reſolutionen und Jnſtructionen fur den Grafen von Vitzthum und

den Herrn von Petzold zu S. Petersburg.

Nemnach dem R—onige von dem Jnhalte der letzten Depechen Dero GeheimdenJ Raths und Gevollmachtigten Miniſters

Gra
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Grafens von Vitzthum und Dero Reſidentens an ſelbigem Hofe, des Geheimden
Legations-Raths Herrn von Petzold vom 18ten, 1gten und 2zſten April, welche
mit dem Courier Conſoli am oten December aus Petersburg allhier eingelaufen,
umſtandlicher Bericht abgeſtattet worden, und Seine Konigliche Majeſt. darbey
furnehmlich die Sache wegen des abſeiten der beyden Kayſerlichen Hofe von Hochſt

denenſelben verlangten Beytritts zu Jhrem am 22 May 1746. gezeichneten De
fenſiv-Alliantz-Tractats und deſſen ſeparat- und geheimen Artickeln in Erwegung
gezogen: So haben Se. Konigl. Majeſt. fur gut befunden, dieſerhalb obbemelde—
ten beyden Miniſtern in Rußland folgende Reſolutions-und Inſtructions-Punete
ertheilen zu laſſen, welche ihnen zur Vorſchrift dienen ſollen, ihre Unterhandlung
und ihr Betragen in dieſer ſo wichtigen als zurtlichen Sache darnach einzurichten.

1.
Da der Groß-Cantzler von Rußland ſowohl ihnen als auch durch ſeinen

Bruder den Ober-Marſchall an hieſigem Orte zu erkennen gegeben, wie beyde Kay
ſerliche Hofe gerne ſehen wurden, wenn die Sache wegen des Beytritts vorzuglich
zu Petersburg, wo der vorwaltende erneuerte Defenſiv-Allianz-Tractat unter De
nenſelben geſchioſſen und gezeichnet worden, zur Handlung und zum Schluß kame:
ſo haben Se. Konigl. Majeſt. um ſich hierinnen geſallig zu erzeigen, des Endes
dem Grafen von Vitzthum und dem von Petzold die beygefugte Vollmacht mit der
Clauſul, ſamt und ſonders, ertheilen laſſen, damit im Fall der Abweſenh'it u

t  n—paßlichkeit. oder ſonſtiger Verhinderung des einen der andere die Unt hudl
er an ungfortſetzen konne, jedoch ſo daß ſie einander communiciren und zuſammen in volli—

ger Uebereinaimmung handeln ſollen.

2.Sie ſollen dem Groß-Cantzler und dem Ambaſſadeur Pretlack dieſen Ei
fer des Koniges, als eine mit Hintanſetzung aller andern Betrachtungen,
welche Hochſtdieſelbein in einer Sache von ſo groſſem Umfange und Folgen zu einem
langſameren Verfahren bewegen mochten, geauſferte gewiſſe Probe Dero aufrich

tigen Zuneigung gegen beyde Kanſerinnen anruhmen.

34
Da der Reſident Petzold am beſten weiß, was vor zwey Jahren, als der Konig bey ereignender Bedurfuiß um den Rußiſchen Beyſtand vermoge Jhres erneu

erten Defenſiv-AllianzTractats wider den Konig in Preuſſen anhielt, zwiſchen
beyden Hofen vorgefallen iſt, und da beſagter Reſident ein Augenzeuge der Gleich—
gultigkeit, Langſamkeit und Unzulanglichkeit geweſen, wormit man am Petersbur
giſchen Hofe auf das wiederholte Anſuchen Seiner Konigl. Majeſt. geantwortet
hat, welchem Verfahren Sachſen furnehmlich ſein letztes Ungluck zuzuſchreiben
hat: ſo wird Derſelbe wohl thun, wann er insbeſondere den Groß-Cantzler Grafen,
von Veſtuchef hiyran erinnert, nicht in der Meynung ihm daruber zu reprochiren
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28 W)olſondern mit einer Art einer vertraulichen Erwegung, und damit er geſtehen moge,
es ſey eine ſehr edelmuthige Entſchlieſſung des Königs, daß Hochſtdieſelben dem
Verlangen beyder Kayſerlichen Hofe ſo geſchwinde Gehor geben, und nach
dem letztern Vorfall mit dem Ruſſiſchen Hofe allein das groſſe Vertrauen,
welches Seine Konigl. Majeſtat in den Groß-Cantzler und deſſen jetziges Anſehen
und Gewalt ſetzen, Sie ſo balde zum Beytritte habe bewegen konnen, in der Hof—

nung, dieſer vornehme Miniſter werde darauf bedacht ſeyn, das vergangene wieder
gut zu machen, indem er von ferne ſeine Maßregeln ſo wol genommen, damit
nicht allein ins kunftige dem Konige bedurfenden Falles nicht allein in Zeiten hin
reichend geholfen werde, ſondern auch Se. Konigl. Majeſt. bey dem beyderſeitigen
Beyſtande Dero Rechnung, Schadloshaltung und wurcklichen Vortheil finden
mochte.

4.
Den Haupt-Tractat beyder Kayſerlichen Hofe betreffend, ſo iſt der Konig

ganzlich geneigt, demſelben ohne alle andere Einſchrankung beyzutreten, als was
die Anzahl der Truppen anlanget, welche Sie ſich darinnen auf die ordentlichen
Falle einer Hulfsleiſtung bedungen haben, und es iſt nothig, daß die Gevollmach
tigten Seiner.Konigl. Majeſt. darauf anitragen und beſtehen, daß Dero Beyſtand in
der BeytrittsActe noch einmal fo hoch geſetzet werde als die vom Churfurſtenthum
Sachſen verſprochene Hulfe, zumahlen da der Wieneriſche Hof in allen Fallen die
reciproque Hulfe von 6 und 12000 Mam dem Konige zuſendet und auf ſeine ei
gene Koſten unterhalt.

5.
Wann der Graf von Bitzthum und der von Petzold mit denen Miniſtern bey

der contrakirenden Hofe daruber werden eins ſeyn, ſo ſollen ſie auch zur Unterhand
lung uber den Beytritt des Konigs zu denen ſechs beſondern Artickeln ſchreiten,
worunter funf geheime ſinb, welche auch weit mehr Ueberlegung und Einrichtung
auf eine dem. Konige anſtandige Weiſe erfordern.

u

6.
Da inzwiſchen Seine Konigl. Majeſt. aus Zuneigung und Eifer vor das ge

meine Jntereſſe und die offentliche Wohlfarth nicht entſtehen wollen, ſich zu dieſem
Behuf auch nach Moglichkeit und in der Maſſe, wie es Dero Krafte zulaſſen, mit
zu vereinigen: ſo ſollen Dero Bevollmachtigte beſondern Fleiß anwenden, um hier
uber mit beyder Kayſerlichen Hofe Gevollmachtigten eine nahere Beſtimmung zu
treffen, damit ihre Forderungen und die Einwilligung des Koniges bey jedem Arti
ckel mit dem Jutereſſe Seiner Konigl. Majeſtat verknupfet werden mogen.

7.“Weil unter denen Artickeln auch Puncte einer Verbindlichkeit vorkommen,
welche nur die beyden hauptſachlich contrahirenden Kayſerlichen Hofe angehen: ſo

werden



 )o 29werden ſie ſich bemuhen, es dahin zu bringen, daß der Konig. damit verſchonet, oder
ſelbige in Abſicht auf Se. Maieſtat gemildert werden, ingleichen daß eine Aus—
nahme wegen aller kunftigen Kriege in Jtalien auf eben die Weiſe geſchehe, wie
ſie bereits in dem mit dem Wieneriſchen Hofe errichteten Tractate befindlich iſt.

8.
Da der erſte und vierte von den geheimen Artickeln, die meiſten Schwurig

keiten und Beſchwerden verurſachen, wenn der Konig ſie nach ihrem wahren Sinn
und in ihrer Ausdehnung annimmt, ſo konnen die beyden Kayſerlichen Hofe nichts
dagegen einzuwenden finden, daß Se. Majeſtat verlangen, daß nicht allein eine
groſſere Proportion in den Verbindlichkeiten ſey, ſondern daß ſie auch ſolche Be
dingungen und Vorſchlage enthalten, die auf beiden Seiten gleich vortheilhaft ſind.

9.
Jn Anſehung des erſten geheimen Artickels, der die Garantie der Lander des

GroßFurſten von Rußland als Herzogs von Holſtein- Schleswig, und des Her
zoglichen Hauſes betrift, ſo mogen die Kayſerin von Rußland die groſfen Enthal
tungen wol in Erwagung ziehen, welche der Konig gegen den Daniſchen Hof. we
gen feiner Verwandichaft und des Rechts der eventualen Succeſſion zu beobachten
hat: und alſo werden beſagte Ruſſiſche Kapſerin ſowol als die Kayſerin Konigin
und Allerhochſt Derſelben Gemahl der Kaiſer ſelbſt Jhres Theils hinwiederum dem
Konig und ſeinen Machfolgern. die Garantie der Succeſſion nicht abſchlagen, die
dereinſt einem Prinzen von dem Churfurſtl. Sachſiſchen Hauſe auf den Daniſchen
Thron zukemmt.

10.Was endlich den 4ten geheimen Artickel anlanget, welche die eventualen und

ſtarckern Maasregeln wider einen ſchleunigen und unvermutheten Anfall des Ko
nigs von Preuſſen betrifft, ſo erkennet der Konig hierin die weiſe Vorſicht der bey
den Kayſerinnen, da ſie ſchon von weiten darauf bedacht ſeyn, ſich mit einander zu
vereinigen und mit aller Macht zu helfen, daferne, wider beſſer Hoffen und Ver
muthen der genaueſten Aufmerckſamkeit ihrer Seits in Anſehung der Beobachtung
ihrer Tractate mit beſagten Prinzen ohnerachtet, dieſer ſich einkommen laſſen ſol—

te in einer von beyden Staaten einen Einfall zu wagen, der Konig iſt auch geneigt in
dieſem Fall zu eben denſelben Maasregeln zu greiffen, da er aber der Hitze und dem
Zorn eines furchterlichen und unruhigen Nachbars am meiſten ausgeſetzt iſt, wie

ſolches die traurige Erfahrung, die Se. Majeſtat noch letztlich davon gemacht ha
ben, ſatſam bezeuget, ſo wird es beyden Kayſerlichen Majeſtaten nicht fremde vor
kommen, daß der Konig, bevor er ſich in eine dergleichen neue, eventuale und weit

lauftige Verbindlichkeit einlaßt, ſich beſſer vorſehe, ſowol in Anſehung ſeiner Si
cherheit und gemeinſchaftlichen Vertheidigung, als auch um desfals ſchadlos gehalten

und nach Proportion ſeiner Bemuhungen und Progreſſen gegen einen ſolchen Aggreſ-

vſor belohnet zu werden. D 3 11.
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zo  )y 11.Zu dem Ende wird der Graf von Vitzthum und der Herr von Pezold bey den
Gevollmachtigten Kayſerlichen Miniſtern anhalten 1) wie ſtarck die Anzahl der
Truppen ſeyn ſoll, die Jhre Souverainen in ſolchem Fall von dem Konige verlan
gen, und wogegen ſie ſich beiderſeits ihm allen Beiſtand zu leiſten erbieten? und 2)
daß dieſe von dem Konig verlangte Hulfs Truppen der Starcke ſeiner Armee pro
portionirt ſeyn, 3) daß beyde Kayſerliche Majeſtaten dem Konig noch einmal ſo
viel verſprechen, 4) daß die beyden Kayſerinnen ſich anheiſchig machen, eine jede
wenigitens ein ſolches Corps; von ihren Truppen einerſeits auf den Grantzen von
Preunen und anderer Seits in  Bohmen auf den Beinen zu halten, das in beweg
lichen Stande und bereit ware/ detn Konig allemal zu Hulfe zu kommen. 5) Daß
Sie ſich obligiren, den Konig an den Gefangenen, Beute und Eroberungen, die
Sie uber den Aggreſſor mithin uber den gemeinſchaftlichen Feind entweder zuſam
men oder ein jeder insbeſondere machen werden, Theil nehmen zu laſfen.

Jn Jn Mſicht auf dieſen letzteri Punet und dir Theilung der zu machenden Ero9

betungen, werden die Gevollmuchtihten Miniſters des Konigs ſich bey dem Ruf

ſiſchen Miniſter nach den Anerbietungen Jhrer: Souveraine zu erkundigen, und
gleich Jhrer Seits der Kayſerin  Königin vbninangarn irnd Bohmen zu erklaren
haben, daß in jedem Fall, und wenn  dieſt von deni: König von Preuſſen von neu
em anaegriffene Fůrſtin ſo glucklich ſeyn ſoltẽ nicht!llein Sthlefien und die Graf
ſchaſt Glatz wieder zu ervbern, fondern auch dieſeni Aagrkſtör weit engere Grantzen

zu ſetzen; der Konig von Pohlen ſich desfals an die zwiſchen Jhro uünd Sr. Maje
ſtat ausgemachte Theilung halten wurde, nach der zu Leipzig den 18. May 1745
unterzeichneten Convention, davon der Reſident Pezold eine Abſchrift durch ein

MWiniſterialSchreibrn vom iaten Nov. deſſelben Jahres erhalten ausgenommei
ven dritten Griad der daſelbſt beſtiminten Theilung; womit Se. Mujeſtat ſich nicht
befriedigen kan, weil lin Fall daß die Kayſerin Konigin auſſer der Grafſchaft Glatz
nür ganz Schleſien, desgleichen das Furſtenthum Croſfen benebſt dem Zullichauti
ſchen Kreis und den Bohmiſchen LehnGutern, die der Konig von Preuiſſen in der

auſitz beſitzt, wieder erobern konte, man dem Konige, Churfurſten von Sachſen
eitzen betrachtlichern Theil von dieſen Eroberungen muſte zukommen laſſen, als be—
ſagtes Furſtenthum, der Zullichauiſche Kreis und die Bohmiſchen Lehn ausmach
ten; woruber Se. Majeſtat die Anerbietungen des Wieneriſchen Hofes erwarten
und daſelbſt den Grafen von Loſſ werden negociiren laſſen. Sie wunſchen nur, daß
der Ruſſiſche Hof ſein Beſtes thate, um in dieſem Fall dem Konige bey der Kay
ſerin Konigin ein beſſeres Theil auszuwircken, und einfolglich ihm die Erhaltung
eſſelben verfichere und garantire.

1 n J uil
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134
Ueber oben erwehntes werden der Graf von Vitzthum alles und der Herr von

Pezold alles genau referiren und nichts beſchlieſſen, bevor ſie nicht dazu durch die
Ordres und endliche Entſchlieſſungen des Konigs uber ihre Berichte, die Vollmacht
erhalten.

14*Das ubrige wird ihrer Klugheit, Geſchicklichkeit und Eifer fur den Dienſt,

das Jntereſſe und den Ruhm Sr. Majeſtat uberlaſſen, welche ſie Allerhochſt De
ro Schutzes und Gewogenheit verſichern, wenn ſie ſich werden angelegen ſeyn laſ
ſen, die Puncte dieſer Jnſtruction mit aller der Genauigkeit, deren ſie fahig ſind, zu
erfullen. Gegeben zu Dresden den 23 May 1747.

Auguſtus Rex.
(L. S)

Graf von Brvon Walther.
—u

NMum. IV.1,ueberſetzung des von den Sachſiſchen Miniſtern den zz Septemb.

1747. zu Petersburg eingegebenen Pro Memoria.

Worn der mit uns Endes unterſchriebenen am g und 19. gehaltenen Conferenz haben

 wier zwar unſere Vollmachten  ſowol als die Deolarations und Conditions be
bereits vorgebracht, unter welchen Se, Konigl. Polniſche Majeſtat unſer aller
gnadigſter Herr als Churfurſt von Sachſen bereit ſind, ſowol dem jwiſcheri beyden

Kayſerlichen Hofen zu Petersburg den  2 May 1746. geſchloſſenen DefeuſivAAl
lianz:Traetat, als auch den: geheimen und von. beſagtem Tractat abgeſonderten Ar
tickeln beyzutreten; nach den Ordres und Jnſtructionen, die wir daruber erhalten

haben..Da aher Se. Se. Efrcellenzen die. Miniſter der beyden Kayſerlichen Hofe,
die die. Genehmhaltung. hatten mit uns zu conferiren, gewunſcht haben, etwas

ſchriftlich von uns zu erhalten, ſo haben  wir nicht ermangeln wollen, folgendes zu
recapituliren::J. Seine Polniſche Majeſtat erkennen mit ſo viel Dankbarkeit als Eifer die

Freundſchaft, welche beyde Kayſerlichen Hofe Jhro zu bezeigen geruhet, indem Sie
Deroſſelben beſagten Tractat mit den: ſrparirten und geheimen Artjickeln comnmni

eiren und Sie einladen lafſen, demſelben beyzutreten: aber Sie, ſchnieicheln Sich
zu gleicher Zeit, daß, da Sie.ſo viel: wichtige Urfachen haben, in gegenwartigen
Zeitlauften von allen neuen Verbinduugen abzuſtehen, die beyden hohen contrahi—
renden Partheyen die Willfahrlgkeit, welche Se. Majeſtat bey dieſer Gelegenheit

bezeigen,



32  Jobezeigen, als eine neue Probe ihrer aufrichtigen Freundſchaft und ihres vollkom
menen Zutrauens anſehen, und dadurch werden gereitzt werden, beſagte An
nehmung auf ſolchen Fuß einzurichten, daß. Seine Majeſtat im nothigen Fall
nicht nur ohne Zeit-Werluſt und hinlanglich ſecuriret werden, ſondern auch ei
ner gebuhrenden Schadloshaltung und reeller Vortheile fur den ihrer Seits reellen
Beytritt genieſſen konnen.

II. Jn dieſem Zutrauen ſind Se. Majeſtat bereit, dem Corpori des Tractats
gantzlich beyutreten, mit der einzigen Reſtriction, daß in Betracht der Anzahl
derer HulfsTruppen, welche Se. Majeſtat als Churfurſt von Sachſen ſich verbin
den zu liefern, die beyden Kayſerlichen Hofe Denenſelben noch einmal ſo viel an
geloben, nach dem Erempel derer Verbindungen, welche zwiſchen Jhroſelben
und Jhro Majeſtat der Kahſerin Konigin von Ungarn und Bohmen ſubſiſti—
ren. Was die Anzahl der von unſerm Hofe zu liefernden Auriliair-Truppen ſelbſt
betrift, ſo haben wir Ordre, daruber die erſten Erofnungen beyder hohen contrahi
renden Partheyen zu erwarten. Jndeſſen glauben wir, da der Beyſtand, den man
ſich in ordinairen Fallen zu leiſten hat, auf welche das Corps des Tractats ge
het, bereits in denen Tractaten determinirt worden, welche Se. Majeſtat mit bey
den Hofen ſchon hat, daß man ſich desfals bey aegenwartiger Gelegenheit an die
ſelben wurde dalten undeſtch drgltugen tönnen bieſen r Bekruftlgung. der vorher
gehenden Verbindlichmachungen zu gebranchen.

IIl. Da,es mit den ſeparirten und geheimen Artickeln eine gantz andere Be

wandniß hat, davon der erſte und dierte vornehmlich eine weit ernſthaftere Auf
merckſamkeit erfodert, ſo ſind wir in Abſicht auf den erſten Artickel, welcher die Ga
rantie der jetzigen Poſſeſſionen Sr. Kaiterl. Hoheit des Großfurſten von Rußland,
als Herzogs von HolttemSchleswig in Deutſchland betrift, inſtruiret, die groſſen
Enthaltungen vorzuſtellen, welche Se. Maj. gegen den Daniſchen Hof in Erwa
gung des Blutbandes und der eventualen Succeſſion, die Jhnen zukommt, zu be
obachten verbunden ſind; und aus dieſem Grunde vorzutragen, daß man fur die
Garantie, welche Se. Majeſtat haben ubernehmen muſſen, hinwiederum die Ga
rantie beyder hohen contrahirenden Partheyen ſowol, als des Kayſers uber oben
gemeldetes Recht der eventualen Succeſſion auf dem Daniſchen Thron zugeſtehe,
und daß man inzwiſchen dieſes Recht erkenne.

IV. Was den aAten Artickel angehet, ſo billigen Se. Majeſtat vollkommen
die weiſen und kraftigen Maasregeln, welche die Kayſerliche Hofe eventualiter ge

nommen haben, im Fall Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen, ohnerachtet der ge
nauen Beobachtung des mit Denenſelben geſchloſſenen Friedens, die Staaten der
einen oder der andern Parthey von neuem feindlich uberfallen ſolte. Sie ſind auch
bereit ſich mit beyden zu vereinigen. Da aber Se. Majeſtat noch mehr Grunde
haben als die beyden Kayſerlichen Hofe, es reiflich zu uberlegen, und da Sie vor

nehmlich



d )o 33nehmlich erwegen muſſen, daß nach der traurigen Erfahrung, die Sie vor neuli—
cher Zeit davon gemacht haben, da der Konig von Preuſſen, den Secours, welchen
Dieſelben Sr. Majeſtat der Kayſerin Konigin von Ungarn und Bohmen zuliefern
verbunden waren, zum Vorwande genommen, Jhro den Krieg anzulundigen; da
auſſerdem das Churfurſtenthum Sachſen ſeiner Lage nach ſeinem Zorn dergeſtalt
ausgeſetzt iſt, daß wenn Deroſelben nicht ſogleich zu Hulfe gekommen wurde, es Jh
nen nicht moglich ſeyn wurde, ſich mit Dero eigenen Macht gegen die ſchleunigen
Angriffe zu ſichern, welche man den Konig von Preuſſen hat ausfuhren ſehen; und
daß endlich, wenn nian nicht vor allen Dingen fur die Sicherheit und Erhaltung
beſagten Churfurſtenthums ſorgte, beyde hohe contrahirende Partheyen durch den
Ruin dieſes Staates ſelbſt unendlichen Nachtheil leiden wurden. Jn Anſehung
dieſer Betrachtungen ſchmeicheln ſich Se. Majeſtat, daß die beyden hohen contra
hirenden Partheyen ſelbſt die Nothwendigkeit und Gerechtigkeit derer Bedingungen
und Modificationen erkennen werden, welche uns vorzuſtellen iſt aufgetragen wor—
den, nemlich 1) daß die Anzahl der Hulfs-Truppen, welche man von Sr. Maje
ſtat fordern wird, der Starcke ihrer Arniee gemaß ſey. 2) Daß ein jeder von bey
den Kayſerlichen Hofen Sr. Majeſtat noch einmal ſo viel, und wenn dieſes nicht
hinreichend ware, noch einen weit ſtarkern Beyſtand verſpreche. 3) Daß beyde
Kayſerinnen ſich anheiſchig machen, eine jede zum wenigſten ein ſolches Corps Trup
pen einer Seits auf den Grenzen von Preuſſen, anderer Seits aber in Bohmen,
beweglich und bereit zu halten Sr. Majeſtat zu Hulfe zu kommen. 4) Daß dieſes
Corps von Truppen in den nachſten Landern eine Diverſion machen ſolten, ſo bald

nur die Sachſiſchen Staaten attaquirt, oder dieſen Landern der Krieg angekundi
get werden ſolte, und zwar ohne daß man einen vorlaufigen Vertrag verlangen
konne, deſſen allen ohngeachtet, was desfalls in dem Corpore des Tractats ſowol als
in dem geheimen Artickel iſt ausgemacht worden. 5) Daß im Fall, daß einer von
beyden Kayſerlichen Hofen ſolte angegriffen werden, Se. Majeſtat nicht gehalten
ſey, die operationes anzufangen, bevor nicht der andere Kayſerliche Hof in der
That angefangen habe zu agiren, um die Wirckung des Uebergewichts der Feinde
abzuwenden, oder wenigſtens die augenſcheinliche Gefahr, auf einmal zerſchmet
tert zu werden, aufgehoret habe; 6) daß man Se. Majeſtat laut des roten Arti
ckels des Traetats nicht allein an der Beute und an den Gefangenen, ſondern auch
an den Eroberungen, welche man uber den Feind machen konte, Theil nehmen laſſe,
und endlich 7) daß gleichwie Se. Rußiſch. Kayſerliche Majeſtat in dem
vierten geheimen Arrikel declarirt haben, daß im Fall zu Zulfe zu kom
men oder eine Diverſion zu machen ware, Sie gar nicht willens wa
ren, ueue Eroberungen zu machen, und daß es Jhnen folgllich gleich
viel ſeyn wurde, aur was Art und Weiſe Se. Maj. ſich mit dem Wie
neriſchen Hofe uber die eventual Theilung und die gebuhrende Schad

E loshal



34 t )oloshaltung vergleichen wurden; aiſo wolle Se. Rußiſch RKayſerl. Maj.
dieſe Veravredung zum Voraus zu approbiren und die Garantie uber
ſich zu nehmen cgeruhen.

Was V. den ſeparirten, und den 2ten, zten und gten geheimen Artickel an
belanget, ſo muß der Zutritt Sr. Majeſtat zu dieſen Artickeln von ſelbſt aufhoren,
eines Theils, weil beſagte Artickel Verbindungen betreffen, welche nur die
beyden Kayſerlichen Hofe angehen, andern Theils, weil, da man Sr. Majeſtat
den in dem zten geheimen Artickel angefuhrten allergeheimſten Artickel nicht com
municiret, Sie dadurch ſelbſt zu verſtehen gegeben haben, daß man die Vereini
gung des Konigs in Anſehung dieſer Verbindungen nicht verlange, und daß man
fich im ubrigen an dasjenige halten will, was ſchon vorher in den zwiſchen Sr.
Majeſtat und beyden Kayſerlichen Majeſtaten gepflogenen Tractaten iſt verſpro
chen worden. Aber da man in dem Zten und gten geheimen Artickel die exce-
ptionem caſus foederis noch wiederholet hat, welche ſchon in dem Tractat ſelbſt in
Anſehung der bevorſtehenden Kriege in Jtalien iſt feſtgeſetzt worden, und da man
noch hinzugefugt hat, daß von Seiten der Kayſerin Konigin der gegenwartige
Krieg mit dem Hauſe Bourbon und von Seiten der Kayſerin von Rußland eine
feindliche Aggreſſion nordlicher Sette nicht unter dirjenigen Falle muſſen gerechnet
werden, die dasjenige verhindern konnen, was in dem 4ten geheimen Artickel in An
ſehung einer Ruptur von Seiten Preuſſens iſt ausgemacht worden; alſo werden

bende hohe contrahirende Partheyen ſich nicht weigern, Se. Majeſtat unter die—
ſer Stipulation mit zu begreifen. Uebrigens zweifelt der Konig nicht, es werden
beyde Kayſerlichen Hofe in dieſem Vortrag ſo viel Proben Jhrer Billigkeit, Jhres
Zutrauens und Jhrer anfrichtigen Freundſchaft finden, und Sie ſchmeicheln ſich um
jo vielmehr eine gunſtige Antwort ju erhalten, als Sie durch die Unglucksfalle, die
Sie fur die gemeine Sache erduldet, verdienet haben, daß man ins kunftige deſto

beſſer fur Jhre Sicherheit und Schadloshaltung ſorge. Wir unterſchriebene er
warten beſagte Declaration und Antwort, um in Sachen des Bentrits weiter gehen
zu konnen. St. Petersburg den 28 Sept. 1747.

Ludwig Siegfried Graf Vitzthum von Edfſtadt.
Johan Sigismund von Pezold.

Num.. V.
Schreiben des Konigs von Pohlen an den Grafen von Looß

nach Wien, vom 21. Dec. 1747.

2

CFerr Graf von Looß, Jhr werdet euch ohne Zweifel desjenigen erinnern, daß
A/ ſeit dem die beyden Kayſerlichen Hofe von Wien und Petereburg mich durch

die Grafen von Eſterhaſt und Beſtuchef haben nothigen laſſen dem zwiſchen beyden
Kayſerinnen am 22. May 1746. elneuerten DefenſivAllianz-Tractat beyzutreten,

ich
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)o( 35ich euch von der daruber an meine gevolmachtigte Miniſter am Rußiſchen Hofe ge—
ſchickte Jnſtruction, hinlangliche Nachricht ertheilet, alwo man ubereingekommen
war, die Affaire meines Beytrits zu traetiren. Jch lies euch den 23. May zuletzt
davon part geben, und weil der Hof, wo ihr ſeyd, zauderte, euch den Traetat zu
communiciren, ſo befahl ich, euch denſclben an Monat Jnlius nach einer Copie ein

zuhandigen, ſo wie auch alle ſeparirte und geheime Artickel, die mir von den Kay
ſerl. Miniſtern alhier bey Gelegenheit ihrer gemeinſchaftlichen Jnvitation ſind com
munieiret worden. Nachdem die meinigen zu Petersburg meine gunſtigen Geſin—
nungen in Anſehung des Veytrits erklaret und ihre Volmacht vorgezeiget, haben ſie
ſich allezeit bereit gehalten mit denen zu dem Ende von benden Kanſerinnen autho—
riſirten Miniſtern deshalb zu traetiren, ohne eher als den Sr Sept. in einer Confe
renz dazu zu kommen, und nachdem ſie ſind erſucht worden, ihre Erofnungen ſchrift

lich einzugeben, ſo haben ſie ſich vermittelſt eines Pro Memoria den J3 Sept. un J
terzeichnet, geſchickt gemacht, davon ich die Copie Sub A habe beyfugen laſſen.

Da nun, indeſſen, daß die beyden Kayſ. Hofe durch ihre! iniſterzu Pe
tersburg darauf antworten, und bevor ich mich in Anſehung meiner
Acceſſiont Acte endlich daruber entſchlieſſe, mir daran gelegen iſt, von der
Kayſ. Kön. in Anſehung der eventualen Theilung, die mir vor meine
Portion zukom̃en muß, gehoret zu werden, im Fall dieſe Prinzeßin,
wenn ſie wieder Vermutyen von dem RKonige von Preuſſen von neuen J 4
angegriffen wurde, durch meine Hulrre Beute und Eroberungen uber c.

ihn mache, ſo wie dieſes mit mehrern iſterklaret worden, in dem 12 Ar
tikel der eben gemeldeten Jnſtruction, die ich meinen Miniſtern nach Pe 2

Jtersburg am 23. May a c. zugeſchickt habe. Jch trage euch dieſe Ver S
richtung auf, und bevollmachticte euch mit gegenwartiger Ordre. Mei
ne Intention iſt, dan meine ehedem zu Leipzig den 18. May 1745. unter
zeichnete mit der Konigin von Ungarn gehaltene Convention, davon J
ihr die Copie ſub B. beygelegt findet, ins kunftige bey der eventual Thei

J

lung dienen konte, den z. Grad ausgenommen, oder im Fall der Wie
neriſche Hof auſſer der Grafſchaft Glatz nur ganz Schleſien benebſt J
dem Furſtenthum Croſſen, den Zullichauiſchen Kreis und die Bohmi J

ſchen Lehn wieder erobern ſolte, welche der Konig von Preuſſen in
der Lauritz beritzt, und daß ihr fur mich bey der Kayſerin Rönigin um

t

J

einen betrachtlichern Theiran den Eroberungen Anſuchung thatet, als
beſagtes Furſtenthum, der Zullichauer Kreis und die Lehn ausmachen;auch darauf dranget, daß die Kayierin mir offerire, damit ich in dem n
Verfolg ſehen konne, ob es mir anſtanditg ſey, darin zu acquieſciren. Wenn
ihr der Kayſerin Konigin und ihrem vertrauten Miniſterio meine Auſuchung erofnet, ſo

mir eine vortheilhaftere Portion zugeſtehen mus, mich ſchadlos zu halten, und mich
wegen des unglucklichen Schickſals und des Verluſtes zu troſten, den ich vordem bey

E 2 meinem
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meinem Sr. Kayſerl. Majeſt. mit ganzer Macht geleiſteten Beyſtand gelitten habe.

Jhr konnet uber die Berichte, die ihr mir von Zeit zu Zeit von den Progreſſen eu—
rer Negotiation abſtatten werdet, meine weitern Befehle erwarten, der ich indeſſen
GOtt bitte, daß er e. c. Gegeben zu Dresden den 21. Dec. 1737.

Auguſtus Rex.
An den Conferenz-und Staats-Miniſter

von Looß in Wien. Graf von Bruhl.
Num. VI.

Anszug des Geh. Raths Schluſſes, Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen,
wegen des Zutrits zu dem Tractat von Petersburg,

den 15. Aug. 1747.

v ir ſind ebenfals der Meynung, daß der ate geheime Artickel nicht mit den ge
W Fall eines feindlichen Anfalls

wohnlichen Regeln darin ubereinſtimme, weil man deelarirt, daß nicht al

ſen, gegen Jhro Majeſt. die Kayſerin Konigin, ſondern.auch der Fall eines gleichen
Angrifs gegen das Rußiſche Reich, oder gegen diz Republic Pohlen, als eine Verle
tzung des Dresduer Friedens angeſehen werdeit und Jhro Maj. die Kayſerin
Konigin dadurch das Recht erhaltenſolte, das Herzogthum Schleſien und die Graf
ſchaft Glatz wieder an ſich zu. bringen. Wenn Ew. Maj. dieſe vtipulation durch Jh
ren Beytritt billigen: ſo wurde unſere Beſorgniß wegen Sr. Preußl. Maj. ſehr zu
nehmen, und wir wurden uns dadurch einen Grundſatz zu eigen machen, welchen wir
ſonſt anderwarts jederzeit beſtritten haben: nemlich, daß eine Puiſſance die ei

ner andern zu Hulre komme, aur. eben den Fuß angeſehen werden muſ—
ſe, als der Kriegfuhrende Theil ec.

Nauni. VII.“Auszug des geheimen Raths Schluſſes Sr. Konigl. Majeſtat in

Pohlen von 17. Sept. i748.
1 an hat in dem geheimen Artickel feſtgeſetzt, daß mnan es als eine Verletzung9 des Dresdner Friedens anſehen wurde, nicht allein in Falle, wenn

Konig von Preuſſen Jhro Maj. die Kayſerin Konigin angriffe, ſondern man auth alle

feindſelige Anfalle gegen das Rußiſche Reich, und gegen die Republie Pohlen davor
halten wurde. Wenn nun Jhro Maj. durch Jhren Beytritt ein ſolches, den or
dentlichen Regeln ſo ſehr wiederſprechendes principium billigten: ſo konnte
der Konig von Preuſſen, wenn Er dergleichen erfahren ſolte, Jhro eine Verletzung
des Dresdner Friedens  beymeſſen e.

Num
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Num. VIII.

Auszug einer Beylage des Grafen von Bruhl, an den Grafen
von Looß zu Paris, Dresden den 12. Jun. 1747.

ns qas die beyden angefuhrten Punete in dem Schreiben Ew. Excellenz von 8.
J im Namen Sr. Majeſt. ſagen, daß obgleich die Forderung der Deelaration

Jun. anbetrift, woruber Sie Jhrer Maj. Ordres ſich ausbitten: ſo ſoll ich

welche man verlangte, ein wenig auſſerordentlich ware, ſo erlaubte der Konig doch,
daß Ew. Exeellenz eine Declaration ertheilen konne, um zu verſichern, daß der Tra
ctat, wovon die Rede ſey, nichts mehr in ſich faſſe, als das, was in der deutſchen
Copie, welche man Jhnen mitgetheilet hat, enthalten ſey, und daß wir weder von
einem ſeparaten noch geheimen Artickel etwas wuſten; aber geſctzt auch, daß einer
vorhanden ware, und man uns demſelben mittheilte, auch uns einlude demſelben
gleichfals beyzuzutreten, ſo konnte Franckreich verſichert ſeyn, daß wir uns
in keine Verbindung einlaſſen wurden, welche zu ſeiner Beleidigung gereichen konnte,
oder welche auf einige Weiſe den Verbindungen, in welchen wir mit dieſer Krone
ſtehen, zuwider ware.

Num. lR.
Declaration des Grafen von Looß an das franzoſiſche

Miniſterium 1747.
 HRer Endes unterzeichnete auſſerordentliche Abgeſandte Sr. Maj. des Konigs—S

von Pohlen und Churf. zu Sachſen iſt bevollmachtiget, im Namen des Ko
nigs ſeines Herrn zu declariren, daß der Tractat des Hofes zu Wien, und Peters
burg, welchen Sr. Majeſt. beyzutreten gebeten worden, nichts weiter in ſich faſſe,
als das, was in der deutſchen Eopie enthalten iſt, welche oberwahnter Abgeſandte

dem Hr. Marq. von Punzieulx zu uberreichen die Ehre gehabt; ohne daß ein einzi—
ger ſeparater oder geheimer Artickel, dem Konige von Pohlen von oberwahnten Hö

fen ſey mitgetheilt worden. Hierzu hat er noch Ordre hinzuzufugen, daß im Fall
dieſer ſeparate oder geheime Artickel eriſtiren ſolte, und man Sr. Majeſt. den Konig

von Pohlen zu deſſen Beytritt einladen wurde, in dieſem Fall, Se. Maj. zu nichts
ſich anheiſchig machen wurden, was Sr. Allerchriſtl. Majeſt. zum Nachtheil ge—
reichen, oder nur auf einige Weiſe den Verbindungen zuwider ſeyn konne,
welche zwiſchen dem Konige in Pohlen und Sr. Allerchriſtl. Majeſt. ſubſiſtir—
ten, vermoge des Tractats, welcher zwiſchen Jhnen am 21. April 1746 geſchloſſen
worden. Uhrkundlich habe ich dieſe Declaration eigenhandig unterſchrieben, und
mit meinem Pettſchaft beſiegelt; ſo geſchehen 1c.

E 3 Num.



glucklichen Fortgang der Waffen erhalten konte.

zz S)o C(Num. XR.
Auszua aus der Inſtruction des Generals von Arnim, wegen

feiner Geſandtſchaft nach Petersburg, den 19. Febr. 1750.

B J vernach kan der General von Arnim zu verſtehen geben, daß man ſich er—
Miniſta zu Petersburg Graf

2 innern wurde, auf was vor Art Se. Maj. ſeit langer Zeit durch Jhre

gimg dem Traectate von Petersburg von 22. May 1746. beyzutreten habe declari
ren laſſen, und daß man eingeſehen habe die Quaeſtio an? ſey ſo genau mit der quo-
modo? verbunden, daß man von der einen, ohne die andere nicht decidiren konne.

C Daß in der Unterhandlgng, uber die Frage quomodo? man verſchiedene
Schwurigkeiten angetroffen hatte, wie ſolches weitlauftiger aus dem Memoire des
Rußiſchen Miniſterii vom 3z. Jan. 1748. welches zur Antwort auf das Memoire
der Konigl. Miniſter d. d. I Sept. 1747 dienet, zu erſehen ſey: Allein daß Sr.
Majeſt. ſich von der Freundſchaft Sr. Majeſt. der Kayſerin von Rußland, und
von den guten Geſinnungen des Rußiſchen Miniſterii verſprachen, daß man nichts
von Jhnen fordern wurde, was ihre Krafte uberſtiege, und daß inan auf keine
andere Art Jhren Beyttitt fordern wurde, als unter der Bedingung, daß man
Dieſelben mit nichts behelligen wurde, was Dieſelben nicht bewurken konten, daß
man Jhnen auf der andern Seite ab Seiten der beyden Kayſerl. Hofe verſprechen
mochte, auf dem Fall, wenn Sie in Teutſchland in Jhren Erblanden feindlich an
gefallen wurden, eine hurtige, ſichere, und hinlangliche Hulfsleiſtung zu verſchaffen,
zu dem Ende allezeit auf. Jhren reſp. Grenzen zwey Armeen in Bereitſchaft zu hal
ten, welche ſogleich Jhnen zu Hulfe eilen, oder bedurfenden Falls eine Diverſion
machen konnen, und endlich ſolle man poſitiv den Antheil beſtimmen,
den Dieſelben von den Vorrheilen ziehen ſolten, welche man durch den

Num. XI.
Memoire welches man dem Rußiſchen Miniſter Grafen von Kay—

ſerling zu Dresden, am 26. Jun. 1756. ubergeben.
 Ver Konig hat keinen Anſtand genommen Ew. Exeellenz den Herr Graf von

c

Majeſt. in Abſicht des Definitif-Allianz-und Garantie-Tractats, welcher zu Pe
Kauyſerling bereits mundlich die guten Geſinnungen zu erofnen, welche Jhro

tersburg den 22. May 1746. zwiſchen Jhro Kayſerl. Maj. Maj. der Rußiſchl. Kay
ſerin und Kayſerin Konigin von Ungarn geſchloſſen worden, hegen, und welchem
Traetat Sr. Majeſt. mit beyzutreten iſt erſucht worden.

Dieſe



u )ol d 39Dieſe Declaration, nebſt alle dem, was oberwahntem Rußiſchen Miniſter zu
gleicher Zeit erofnet worden, wird demſelben annoch in friſchen Andencken ſeyn.

Auf gleiche Art wiederholt man hier ausdrucklich eben dieſe freundſchaftliche
Deelaration, welche unter andern heilfamen Abſichten hauptſachlich dahin gerichtet

iſt, die ausnehmende Hochachtung, welche Sr. Majeſt. gegen benderſeits Kanſerl.
Majeſtaten, und gegen die andern Alliirten hegen, und wie hoch ſie Dero Freund
ſchaft ſchatzen, zu beweiſen.

Alſo zweiflen auch Jhro Majeſt. im geringſten nicht an der ſo oft gegebenen
und wiederholten Verſicherung der ſchatzbaren Freundſchaft Jhrer Majeſt. der Ruſ
ſiſchen Kayſerin, es werden Dieſelbe dem zu Folge, bey Gelegenheit des Beytrits,
von welchem ietzo die Rede iſt, vorlauſig und hinlanglich vor die Sicherheit der Erb
lande Jhrer Majeſtat ſorgen, und eben dieſe Sache bey den andern Alliirten mit
bewurcken helfen.

In Erwartung deſſen, werden Sr. Majeſt. Jhren am Rußiſchen Hofe ſub

fiſtirenden Miniſter die nothigen Jnftructions zufertigen laſſen, um ſich in dieſe
Sache tiefer einlaſſen, und gegenwartige Negotiation zu einem glucklichen Ende
bringen zu konnen.

Hiervon hat man nicht ermangeln wollen Ew. Exrcellenz, dem Hr. Graf von
Kayſerling zu benachrichtigen, damit dieſelbe Jhrem Hofe davon Nachricht ertheilen
konnen. Dresden den 26. Jun. 1751,

Graf von Bruhl.

Num. XII.Auszug eines Schreibens des Grafen von Flemming, an den
Graf. von Bruhl. Wien den 28. Febr. 1753.

„ncnS 2ach Maßgebung der Depechen, womit mich Ew. Excellenz den 19. dieſes be
 ehret haben, habe ich den Herrn Graf von Uhlefeld benachrichtiget, wie zu
frieden der Konig, unſer Herr, uber die klare und deutliche Deelaration Jhrer Maj.
Der Kanſerin Konigin uber die Genehmigung des Tractats, welcher zwiſchen beyden
Hofen ſubſiſtiret, und aber die Application deſſelben auf den Fall, der den Konig
von Preuſſen betrift, geweſen ſey.

Woben ich zugleich mit anfugte, es wurde gut ſeyn, und daß der Konig, mein

Herr, es erwartete, daß man nach dem Beyſpiele von Rußland, auch eventualiter
die reſp. Abgeſandten, welche an den vornehmſten Hofen, die auf Erhaltung des
Friedens hauptſachlich ihr Augenmerk richten, ſich befinden, authoriſirt werden moch
ten, daß ſie zu gehoriger Zeit, und wenn es die Nothdurft erforderte, geſetzt auch daß

wir ſelbſt darum nicht anhielten, deckariren konten, mit was vor Augen beyderſeits
Kayſerl. Hofe alle Zunothigungen anſehen wurden, die uns abſeiten des Konigs

von Preuſſen mochten gemacht werden. Der

I qh



ao W)oDer Graf von Uhlefeld antwortete mir: daß es gar keine Schwurigkeit ſiu
den wurde, dieſerwegen die benothigten Ordres Jhren Miniſtern zuzuſ ertigen, wenn
wir es verlangten; er gabe mir aber wiederum zu bedencken, wozu es uns helfen
konte, und was vor einen Eindruck eine ſolche Declaration bey dem Konige von
Preuſſen machen wurde, welche man nach dem Jnhalte des Tractats von 1743 an
geſehen der Unzulanglichkeit der darinnen feſtgeſetzten Hulfe, ertheilen wurde. Er
rrngo mir hen dioſor ſſelonanſiale

 geeerrviet g  rzugeenett, oaß mangegen die hochmuthigen Abſichten des Konigs von Preuſſen nicht genug Maßre
geln nehmen konte; und daß vornemlich Sachſen, als welches am meiſten blosge
ſtelt ſen, nicht Vorſicht aenna hranchon ba —6

iν ον ννν  οννò— im jahr J 745.vorgeſchlagen hatte. Daß dieſes bey Gelegenheit unſers Beytrits zu dem
Tractat von Perersburt geichehen konne, oder auf irgend eine andere Art,

zu bewabren am trauttliehiten Gi 2
die uns zu unſerer Sicherveit am convenableſten und das Geheimniß

rrrer ee dern ternet vurrſje ſiuj in gute Gerfaſſung, uud guten Vertheidigungs Stand zu ſetzen keine Zeit verliehren, die gegen

wartigen Conjuneturen ſchienen es nothwendig zu erfordern, daß die alliirten Hofe
ſich genauer als jemals, vereinigen ſolten, und daß ein jedweder dieſer Hofe das
Jntereſſe ſeines Allürten, als ſein eigenes anſehen ſolte und um mich ſeiner eige—
nen Worte zu bedienen: daß alle vor einem, und einer vor alle ſtund

Num. XIII.
Qluszug eines Schreibens des Grafen von Bruhl an den Grafen

Flemming zu Wien, Dresden den 8 Mertz 1753
ew2 ucch bediene mich zu gleicher Zeit, da der Chevalier Williams nach Wien reiſet,
J dieſer ſichern Gelegenheit, Jhnen mein Herr, den Rapport des Geheimen
Raths vom zten dieſes zu communiciren, welcher die Meinung des Geheimen
Raths uber die weiter ausgedehnten Verbindungen, zu welchen uns der Wieneri—
ſche Hof bey Gelegenheit unſers bevorſtehenden Beytrits zum Tractate mit Rußland
einladet, enthalt. Dieſe Communication ſoll Jhnen weiter zu nichts dienen, als
mur daß ſie gehorig unterrichtet ſeyn, wie man die Sache anſahe, und die Schwu
rigkeiten wiſſen mochten, die man darinnen findet. Ueberdies billiget der Konig
das vorgeſchlagene Mittel nicht, ſogleich in die Acceſſions-Acte mit zu ſetzen, daß
man ſich wechſelsweiſe anheiſchig mache, ſich mit aller ſeiner Macht wechſelsweiſe
beyzuſtehen. Jhro Maj. iſt indeſſen nicht abgeneiett, ſich in Zukunft mit
der groſten Verſchwiegenheit mit dem Hore zu Wien, durch beſondere
und vertraute Declarationen, was eine ſolche HulfsLeiſtung betrift, die

ſich
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ſich auf den aten geheimen Articul des Petersburgziſchen Tractats be
ziehen, weiter einzulaſſen, vernnittelſt billiger Bedingungen und Vor
teile welche man uns in dieſem Fall zugeſtehen muß, und in Abſicht der
ſelben, konnen Sie alles, was man ihnen dieſerwegen vorſchlagen durf
te, ad referendum nehmen. Jch glaube um voraus, daß das, was uns durch
die Declaration der Kayſ. Konigin vom 3 Mayn45. verſprochen wor
den, zum Grunde dienen konnte.

Num. XIV. 5255.Auszug der Deveche des Grafen von Vikthum an den Graſen von

O

Bruhl. Petersburg den 18 April 1747
v)
Cch habe die Ehre Eur. Ercellenz zu melden, daß mir Pretlach im Vertrauen

 erofnet, daß er in einer geheimen Unterredung, welche er mit der Kayſerin
und dem Groß-Cantzler gehalten, durch die vertraute Comniunication von Seiten
ſeines Hofes, in Abſicht der vielen weit ausſehenden Anſchlage eines gewiſſen Prin

dens, die zum Nachtheil Sr. Kayſerlichen Majzeſtat gereichen, ein Mittel gefun
den habe, Derſelben ſolche Sentiments einzufloſſen, die die Feindſchaft auf den hoöch
ſten Gipfel getrieben hatten, und zwar dergeſtalt daß dieſer Abag d ſcnbl

jan te wein idet,es werde nur ſehr wenig noch erfordert, daß ihrZorn auf eine thatin Atl bed

 r os re hert.Jch habe demnach angefangen mich an den Ambaſſadeur Pretlach zu wen
den, nachdem ich ihm alle Vortheile vor Augen geleget, die aus unſern freundſchaft
lichen Bemuhungen ſeinem, und ſelbſt dem Ruſſiſchen Hofe zuwachſen konten, nun
einen Vergleich mit Franckreich zu ſtiften, welcher der Kayſerin Konigin es leichter
machen konte, dem Konige in Preuſſen die Spitze zu bieten rc

Mum. XV.Ueberſetzung eines Briefes von dem Legations Secretar von Wein

garten, an den Grafen von Uhlefeld. Berlin den 24. Aug. 1748.
04
dJdorgeſtern gieng ein Courier des Lords Hyndfort hier durch, welcher mir De

 pechen von dem Grafen von Bernes micbrachte, dieſelben geben dem Gra
fen von Kayſerling, und mir, ein groſſes Licht in Abſicht der hieſigen groſſen Krie—
ges-Ruſtungen, indem der Graf von Bernes berichtet, daß die Franzoſiſche und
Preußiſche Parthey in Schweden mit aller Macht daran arbeiteten, die Souverai-

ners dem Thron-Folger zu verſchaffen; daß man in Betrachtung dieſer Umſtande
wunſchte die Reiſe der Kayſerin nach Moſcau zu hintertreiben, und weil niemand

mehr, als der Graf von Kayſerling dazu beytragen konte, in Abſicht der Zuberei—
tungen und gefahrlichen Abſichten des Berliniſchen Hofes, ſo ſolle er in dieſer Abſicht
dieſen Miniſter dazu antreiben. Derſelbe iſt ſchon mehr als zu viel gegen hieſigen
Hof eingenommen, dahero es mir nicht ſchwer geworden meinen Endzweck zu

errei
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4- W )O0erreichen, indem er mir den Aufſatz ſeiner Relation geſtern hat leſen laſſen, den er
den Abſichten des Grafen von Bernes gemaß eingerichtet hat, mit dem Verſpre—

chen, alle Woche in dieſem Tone fortzufahren.

Num. XVI.
Schreiben des Grafen von Bernes an den Grafen von Puebla.

Petersburg den 12 Dec. 1749.
Wah unterſtehe mich in dem groſten Vertrauen, folgendes von Jhnen zu begeh

ren. Man wunſcht, daß Sie den Ruſſiſchen Miniſter von Groß, mit der
aroſten Vorſicht, und ſo daß es nlemals konne gemuthmaſſet werden, daß es von
Jhnen kame, beybringen laſſen mochten, daß in Schweden Sachen wider die Per
ſon der Kayſerin geſchmiedet wurden, woran der Berliniſche Hof auth Antheil ge
nommen hatte, und ſo wie dieſer Miniſter wahrſcheinlicher Weiſe nicht ermangeln
wird, Jhnen dieſe Entdeckung anzuvertrauen, ſo werden ſie erſucht demſelben zu
antworten, daß ob ſie gleich nichts von der Sache wuſten, Sie doch dieſerwegen
nachforſchen wolten, und darauf ihn hierinnen zu beſtarcken, als von einer Sache,
die fie durch angeſteltes Nachforſchen ebenfals erfahren hatten.

Mum. XVII.
Auszug aus der Jnſtruetion, die dem General Arnim ertheilet wor

den. Dresden den 19. Febr. 1750.

 Ver General von Arnim wird auch Sorge tragen, das Mistrauen der Ray

idò]5Groſſe, und dem Mißbrauche, den man davon mache, zu unterhalten; in Erwe
ſerin, und ihrer gutgeſinnten Miniſter gegen die Preußiſche Macht und

gung deſſen wird er nicht ermangeln, alle Aufmerckſamkeit und alle Mittel, ſo die
Kayſerin derſelben entgegen ſetzen wurde, zu loben, und denſelben ſeinen Beyfall

zu ertheilen rc.

Num. XVIII.Auszug eines Schreibens des Herrn von Funck an den Grafen von
Bruhl, von Petersburg den 6. Dec. 1753.

MRey Erzalung der Bewegungsgrunde, welche er Funck und der Baron Bretlach,
 Wienerl. Miniſter den Ruſſiſchen Miniſtern vorgetragen hatten, auf den Gran
zen von Preuſſen beſtandig eine ſtarcke Armee auf den Beinen zu halten, ſagt er, er
habe ihnen unter andern vorgeſtellet: daß dieſe Vorſicht um ſo viel nothiger
ware, in Anſehung des Franzoſiſchen, Preuſſiſchen und Schwediſchen Hofes im
Fall einer Vacanz des Polniſchen Thrones, da der Konig von Preuſſen alsdann
nicht zaudern wurde, ſeine Anſchlage auf Polniſch Preuſſen und die Mundung der
Weichſel ins Werck zu richten. Daß man dem Eprempel des Konigs von Preuſ

ſen



ſen folgen muſte, den keine Koſten dauerten, die ihn furchtbarer machen konten,
indem er noch kurtzlich z neue Regimenter aufgerichtet hatte; daß der Ruſſiſche
Hof nicht befurchten durfte, von ſeinen Alliirten verlaſſen zu werden, wenn es mit ihm
zum Handgemenge kommen ſolte, daß ſie ihr eigenes Jntereſſe gar zu wohl kennetenrc.

Num. XIX.
Auszug einer Depeche des Grafen von Bruhl an den Herrn von
5 Funck nach Petersburg, den 6. Febr. 1754.
2 vch zweifle nicht, der Ruſſiſche Hof. werde bereits hinlangliche Nachricht von
Odenen Bewegungen und Anordnungen haben, welche der Konig von Preuſ

ſen in dem Ronigreiche dieſes Namens in der groſten Geſchwindigkeit und gantz
im geheim machen laſt, in Abſicht auf das Commercium, dit Munzen, und vor
nemlich die militariſchen Zuruſtungen. Jch hoffe auch, daß dieſer Hof um ſo viel
aufmerckſamer darauf ſeyn wird, da man dieſe Zuruſtungen hauptſachlich nach der
groſſen Verſtarckung der Truppen bemerckt hat, welche die Kayſerin von Rußland
vor kurtzem in ihren angrantzenden Provinzen vorgenommen hat, und daß ſie dar—
auf ihre Beziehung zu haben ſcheinen. Jch habe fur nothig geachtet, Jhnen die
Nachrichten zu communiciren, die uns von Zeit zu Zeit zu Ohren gekommen ſind,
damit Sie ſich dieſelben in den Unterredungen mit dem Miniſter des Hofes, wo
Sie ſich befinden, zu Nutze machen konnen. Wir ſind ſehr aufmerckſam darauf,
zumal da uns die Begierde des Konigs von Preuſſen, ſich in die innerlichen Pol
niſchen Handel zu miſchen, eben ſowol bekannt iſt, als ſeine Projeete das Polniſche
und vornehmlich das Dantziger Commercium zu ruiniren, mehr und mehr an den
Tag kommen, und die ſeine Vergroſſerung betreffende Abſichten unſtreitig einer der
ſchmeichelhafteſten Gegenſtande ſeiner Projecte ſind.

Die Depeche des Grafen von Bruhl vom 13 Febr. 1754. erzahlet nur mit mehre
renUmſtanden die militariſchen Zuruſtungen, welche der Konig in Preuſſen machen ließ.

Auszug eines Schreibens des Herrn von Funck an den Grafen von
Bruhl vom 3z1 Jun. 1754.

Mach dem Bericht des Herrn Envoye von Groß haben Ew. Excellence ihm

Jo ſelbſt die letzte Aufrichtung 7 neuer Preußiſcher Regimenter berichtet. Man
dancket Ew. Exc. fur dieſe Nachricht, mit der Verſicherung, daß man nicht ermangeln
wird, ſich dieſelbe wie alle andere Nachrichten von dieſer Art wol zu Mutze zu machen.

Mum. RXX.
Auszug einer Depeche des Grafen von Bruhl an den Herrn von

Funck, aus Warſchau den 28 Jul. 1754.cCe Anſchlage, welche einige ubel geſinnte Machte in Abſicht auf Curland im

 Enghilde fuhren, erſiehet man unter andern Anzeigen und Zuruſtungen auch

F 2 aus



44 )0(aus den Berliniſchen Zeitungen, welche bald den Tod, bald den verzweifelten Zu—
ſtand der Geſundheit des unglucklichen Herzogs melden, um das Puolicum zu den
bevorſtehenden Begebenheiten vorzubereiten.

Num. XXlI.
Auszug eines Schreibens des Grafen von Bruhl an Herrn Funck,

aus Warſchau den 2 Aug. 1754.
Mndem er von dem Argwohn redet, welchen die Ottomanniſche Pforte wegen

 der Feſtung ſchopfte, die der Rußiſche Hof auf den Granzen der Turckey bau
en laßt, fugt er hinzu:

Gleichwie die Hofe von Franckreich und Preuſſen bisher beſtandig daran.ge
arbeitet haben, die Ottomanniſche Pforte in einen Krieg wider Rußland zu
verwickeln, alſo werde dieſe Affaire wunderliche Folgen bey ihnen nach ſich zie—
hen, der Konig von Preußen werde nicht langer ſaumen, die Masque abzuzie—
hen, und den wahren Endzweck ſeiner fortdaurenden Zuruſtungen zu zeigen, in
welchem Fall Curland leicht zuerſt ein Opfer ſeines Ehrgeitzes werden durfte.

NMum. XXII.Auszug eines Schreibens des Grafen von Bruhl an Herrn Funck
vom 1 December 1754.

ch kan euch die Nachricht nicht verheelen, die mir zu Ohren gekommen iſt, be
VO treffend einen neuen Anſchlag des Konigs von Preuſſen, ſich die ſeine Ver
groſſerung angehende Abſichten zu erleichterm. Man weiß, daß dieſer Prinz ſeit
langer Zeit daran arbeitet, die beyden Hofe von Schweden und Dannemarck in ſein
Jntereſſe zu ziehen. Da nun der Verſuch, den er in Dannemarck bey Gelegenheit
der Prolongation des Subſidien-Traetats zwiſchen dieſem Hofe und dem Franzo
ſiſchen gethan hat, nicht gelungen iſt, ſo iſt er auf andere Mittel bedacht, den Hof
von Koppenhagen zu gewinnen.

Die Geburt des jungen Gros-Furſten von Rußland muß ihm als eine ſehr
bequeme Gelegenheit vorgekommen ſeyn, ſeinen Zweck zu erreichen. Dann da er
ſich einbildet, daß nach dieſer Begebenheit, welche die Succeßion in dem Hertzog
thum Holſtein befeſtiget, die Negotiation betreffend die Vertauſchung dieſes Her
zogthums gegen die Grafſchaft Oldenburg weit ſchwerer werden, und daß es
dem Daniſchen Hofe ſehr leid thun wird, ſich einen ſo fetten Biſſen entreiſſen zu
laſſen, ſo vermuthet man, daß er dem Daniſchen Hofe einen andern Plan hat
vortragen laſſen, um ſeine Abſichten zu erreichen. Man hat noch nicht ergrunden
konnen, worinnen dieſer Plan eigentlich beſtehe, auf was Art er verſprochen hat
ihn auszufuhren, wenn er ſo gar zu gewaltſamen Mitteln greift, und was er ſich
auf ſeiner Seite ſtipuliren will. Jndeſſen geben meine Nachrichten Anlaß zu
muthmaſſen, daß man in dieſem Projeet den Vorwand der Griechiſchen Religion

nicht



ke doc 45nicht wird vergeſſen haben, die der Gros Furſt angenommen hat, und die nicht zu
denen im Reiche geduldeten Religionen gehoret; ingleichen, daß man ſich ſchmei

chle, durch dieſes Mittel das Reich und die Garants des Weſiphaliſchen Friedens
darein zu mengen.

Ob ich gleich kein entſcheidendes Urtheil uber deeſes dem Genie des Ronigs
von Preuſſen ſonſt ziemlich ahnliches Projeet fallen mag, ich auch der Meinung
bin, daß der Daniſche Hof ſich dadurch nicht wird hinters Licht fuhren laſſen, ſo
ſcheinet doch die bloſſe Jdee eines ſolchen Projects wichtig genug zu ſeyn, um dar
uber mit dem Ruſſiſchen Miniſterio, wiewol mit den nothigen Enthaltungen zu
berathſchlagen.

Num. RXIII.
Auszug eines Schreibens des Herrn Funck an den Grafen von

Bruhl aus Petersburg den 9 Jun. 1755.

D11
Nuan wurde der gemeinen Sache einen guten Dienſt leiſten, wenn man dem

Herrn von Groß im Vertrauen den Rath gabe, in einem von ſeinen Be
richten, blos um Gelegenheit zu haben ſich bey der Kayſerin auf eine geſchickte Art

zu inſinuiren, in algemeinen Terminis mit einflieſſen zu laſſen, daß der Konig
von Preuſſen muſſe einen Canal in Curland gefunden haben, da er von den Ge
heimniſſen dieſes Hofes ſo genaue Nachricht hatte.

Num. XXIV.Auszug einer Depeche des Grafen von Bruhl an den Herrn von
Funck vom 23. Jul. 1755.

ch habe nicht ermangelt, die mir in Dero Schreiben vom gten des vergangenen
D Menats aufgetragene Commißion an den Herrn von Groß zu beſtellen. Er
hat mit aller Erkenntlichkeit den Rath angenommen den man ihm gab, daß er
ſich bey Hofe nicht beliebter machen konte, als wenn er oft und auf eine geſchickte
Art derer verderblichen Abſichten und Kunſtgriffe des Preußiſchen Hofes gedachte,
welche nur allzu wahr ſind. Er wird ſich dieſen Rath ſchon zu Nutze zu machen wiſſen.

J Num. XXV.Auszug eines Schreibens des Herrn von Funck an den Grafen von
Bruhl von Petersburg den 2oten Octobr. 1755.

NMas ich poſitives von dem Gegenſtande der Berathſchlagungen des letztern
 groſſen Conſeils ſagen kan, beſtehet darin, daß, indem man das bekannte
Reſultat des groſſen Conſeil zu Moſcan zum Grunde legt, man ins kunftige von
neuen als eine Fundamental-Majime feſtgeſetzt hat, ſich der weitern Ausbreitung

der Macht des Hauſes Brandenburg mit allen Kraften zu widerſetzen, und ſich
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46 Au )o (Ee—
zu dem Ende in ſo guten Stand zu ſetzen, daß man ſich die erſte ſich eraugnende Ge
legenheit zu Nutze machen konne. Man iſt entſchloſſen, den Könict von
Preuſſen ohne einige weitere Berathſchlagung anzugreifen, nicht al
tiein, wenn dieſer Herr einen von den Allürten dieſes Hofes uberfallen
ſolte; ſondern dieſes ſoll auch ſtatt finden, wenn der Konig von Preuſ
ſen ſelbſt von einem der Alliirten beſaczten Hofes ſolte angegriffen werJ

den. Man will zu dem Ende Magazine fur ooooo Mann zu Riga, Mietau,
Liebau und Windau aufrichten, und man hat hierzu einen Fond von 21 Millio—
nen Rubeln und einen andern jahrlichen Fond von 12 Millionen Unterhaltung
dieſer Anordnungen ausfundig gemacht.

Num. XXVI.Auszug einer Depeche des Grafen von Bruhl an den Seeretaire
Praſſe zu Vetersburg vom oten Jun 1756

2Jas die geheime Commiſſion anbelanget, in Petersburg durch geheime Canale2 die Rachrichten Preußiſchen

machen, ſo ſind wir noch beſchaftiget einen guten und ſichern Canal ausfundig zu
machen, und man wird bald auf dieſe oder zene Art die Wirckung meiner perſon-
lichen Neigung, eine ſo gute, wiewol etwas liſtige Jntention ins Werck zu rich
ten verſpuren.

Num XXVII.
Auszug eines Schreibens des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl aus Wien den Jun. 1756.

—Jeoe,ezu einer genauen Kentniß des Zuſtandes der Revenuen dieſes Hofes zu gelangen.
Es ſcheint, als ob man ſich deshalb darnach erkundigte, um auf das genaueſte zu
wiſſen, ob man allhier von ſeinem eigenen Fond, ohne Engellandes Beyhulfe die
Koſten eines Kriegs tragen, und noch auſſerdem Subſidien herſchieſſen kan rc.

Von eben demſelben den 9. Jun.
Man hat Urſach zu vermuthen, daß zwiſchen den beyden Kayſerlichen Ho

fen von Wien und Rußland iſt verabredet worden, daß dieſer, um die wahren
Urſachen ſeiner Ruſtung zu verbergen, den Vorwand brauchen ſoll, ſich da—

durch im Stande zu finden, ſeinen in dem letzten Subſidien-Tractat mit Engelland
eingegangenen Verbindungen ein Genuge zu thun, im Fall man deſſen benothigt
ſeyn ſolte, und wenn alle Præparatoria fertig ſeyn wurden, unvermuthet den Ko—
nig von Preuſſen zu uberfallen rc.

Von eben demſelben, den 19 Jun.
 Augs denen allgemeinen und duncklen Eroffnungen, die ein gewiſſer Miniſter

denm



Ee )o a7dem Herrn Praſſe gethan hat, betreffend die Kriegsruſtung Rußlandes, und wel—
che Ew. Exrcellenz mir in beſagter Depeche zu communiciren geruhet, merke ich,
daß dieſer Miniſter anfangt, mehr zuruck zu halten, und geheimnißreicher in An
ſehung der Jntentionen ſeines Hofes zu werden. Dieſe Zuruckhaltung ſcheinet
mit derjenigen uberein zu kommen, die man hier beobachtet, wo man ſich einan
der zu verſtehen giebt, daß man auf nichts anders bedacht iſt, als ſich ruhig zu
halten, und ſich indeſſen auf alle Begebenheiten, die bey jetzigen Conjuneturen
fich zutragen konten, fertig zu machen.

Num. XXVIII.
Wien den 28. Jul. 1756.

Schreiben des Grafen von Flemming an den Grafen von Bruhl.

MonseiGnevuok,
1a erwichenen Sontag empfing der Herr von Klingaräf einen Expreſſen von ſei

nem Hofe, dem zufolge er den andern Tag ein Billet an den Herrn Grafen
von Kaunitz ſchicket und ihn inſtandiaſt erſuchet, ihm doch eine Stunde zu beſtim
men, in der er ihn ſprechen konte. Dieſes Billet ward dem StaatsCanzler juſt
zu der Zeit uberbracht, da er fich mit den Marſchallen, Grafen von Neuperg und
Broun, und mit dem General, Furſten Piccolomini, in Conferenz befand. Und
da derſelbe ſich voraenommen hatte, ſich ſogleich nach der Conferen; bei die Kayſerin

Konigin zu verfugen, Jhr ſeinen Bericht abzuſtatten, ſo ließ er dem Herrn von
Klinggraf zur Antwort geben, daß er zwar gehalten ware, nach Schonbrunn zu
gehen, ihm indeſſen aber lieb ſeyn wurde, wenn er ſich ſogleich bemuhen wol
te, zu ihm zu kommen; welches der Preußiſche Miniſter auch ohne Verzug that.
Der Herr Graf von Kaunitz hat mir in einer Unterredung, die ich geſtern fruh
mit ihn gehalten, im Vertrauen geſagt, daß der Herr von Klinggraf ſo gleich bei
ſeinem Eintritt bei ihm mit einer gewiſſen mit Unruhe vermiſchten Verwirrung zu er
kennen gegeben habe, daß er alleweile einen Expreſſen von ſeinem Hofe erhalten, der

ihm Ordre gebracht, deren Jnhalt er perſonlich der Kayſerin Konigin bekant ma
chen muſte, deswegen ibhm aufgetragen ware, um eine beſondere Audienz bei Sr.
Majeſtat anzuhalten, er bate ihn demnach, ihm dieſelbe zu verſchaffen. Daß er,
Graf Kaunitz, geantwortet habe, daß da er im Bearif ware, ſich nach Schonbrunn
zu verfugen, er gern auf ſich nabme, um die verlangte Audienz fur ihn anzuhalten
daß er aber nicht umhin konte, ihm zu verſtehen zu geben, es wurde nicht undienlich
ſeyn, wenn er ihn in den Stand ſetzte, wenigſtens uberhaupt der Kayſerin einen
Begrif von denen Jnſinunationen zum voraus zu bringen, die er Seiner Ma
jeſtat zu machen Ordre batte. Daß der Herr von Klingaraf ihm darauf
geantwortet habe, daß ihm aufgetragen ware, freundſchaftlich und
durch den Weg des Eclairciſſements im Namen des Konigs ſeines Herrn zu fragen,
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nnigzrunnwutve, ver Koyſerin unver—zuglich ſeinen Bericht davon abzuſtatten, und ihm die verlangte Audienz in verſchaf

fen: daß er indeſſen nicht umhin konne, ihm zu ſagen, wie es ihm Wunder nahme,
daß der Konig, ſein Herr, in Anſehung der Meſures „die man in dieſem Lande er
griffe, eine Eyplication verlange, da man doch von dieſer Seite dieſen Herrn gar
keine Unruhe oder Argwohn ubet die groſſen Bewegungen und Zuruſtungen be—
zeigt, die man zuerſt in ſeiner Armee bemerket hatte. Dieſer Miniſter hat
mir beſonders tteſattt, daß er. ala e

e— Êν νοααt hatte, die erſeiner Souverainin rathen konte, dem Herrn von Rlin ggraf zu geben,
und da er halb und halb einzuſehen geglaubt, daß der Konig von Preuf
ſen ſein Augenmerk auf zwev Gertenſtande richtoro —“1

o „9unv on, vrr achen weiter hinauf und zu andern Vorſchlagenund weſentlichern Verbindungen zu lenken, daß die Antwort ſo beſchaf
fen ſeyn muſte, daß ſie der Frage des Konitta von

—reννÊνν t finden ließ, fie zu—gleich feſt und fertig ware, ohne einer andern weder widrigen. noch
gunſticten Auslettung fahig zu ſeyn. Daß es ihm dieſem Abriß gewas
hinreichend geſchienen have, daß die Rayſerin ſich damit begnucte,
ſchlechthin zu antworten, daß, bey ſo ſtarken algemeinen gefahrlichen
und zweifelhaften Umſtanden, in welchen ſich Europa befande, es ihre
Cehiildierkeir, und der Murde ile

„ſorwol fur
νr  ν  Êν ſur oie wicherheit ihrer Freunde undAlliirten hinlangliche Maasregeln zu ergreifen Daß die K ſ Ko

ay erin- 4nigin dieſe Autwort gebilliget hatte; und um zu zeigen, daß das Betragen und die
Frage des Konigs von Preuſſen hier teine Verwirrung verurſache, ſo hatten Se.
Majeſtat die Stunde zur Audienz des Herrn von Klinggraf ſogleich auf den fol—
genden Tag angeſetzt, welches ehegeſtern war, und nachdem Sie den Vortrag dieſes
Miniſters anaehoret hatte, ſo wie er denſelben den Tag vorher dem Herrn von Kling
graf exponiret hatte, hatte ſie praciſe in obbemeldeten Terminis geantwortet, und
durch einen Wint auf einmal die Audienz gebrochen, ohne ſich im geringſten weiter

einzulaſſen. Es iſt wahr, daß ganz Wien, welches damals in der Antichambre
der KayſerinKonigin wegen des GallaTages, verſammlet war, den Herrn von

Kling



S )o( 49Klinggraf hat hineintreten, und mit einem ziemlich ſtuteenden Air den Augenblick
wieder heraus gehen ſehen. Jch habe alle dieſe Umſtande aus dem Munde des
Herrn Grafen von Kaunitz, welcher in dieſer Zuſammentunft mit mehrerer Erof
nung und Zutrauen mit mir geredet, als er jemals vorher gethan hat. Er hat
mir zugleich aufgetragen, in meinem Schreiben an Ew. Excellenz davon Gebrauch
zu machen, der ſich nichts deſtoweniger die allergenaueſte Verſchwiegenheit daruber

vorbehalt. Man zweifelt um ſo weniger, daß dieſe ſo nachdruckliche als dunkle
Antwort den Konig von Preuſſen in eine groſſe Verwirrung ſetzen werde, und
man will vor gewiß ſagen, daß dieſer Herr in groſſen Unruhen ſeyn muſſe, daß er
ſchon bey die z Millionen Thaler aus ſeinem Schatze genommen habe, die ſeine Zu
rüſtungen und Verſtarkungen ihm getoſtet haben.

Man vermuthet, daß der Zweck, welchen er ſich durch die oben angefuhrte
Frage vorgeſetzt hat, wahrſcheinlicher Weiſe geweſen iſt, daß, wenn man geantwor
tet hatte, daß er es. ware, der die Zuruſtungen verurſachet hatte, er ſich wurde be
muhet haben, ſeine Unſchuld desfals zi zeigen, und als einen Beweis davon anzu
fuhren, daß er aus dieſem Grunde nicht einmal das Lager habe beziehen laſſen, wel
ches zur Uebung ſeiner Soldaten ware abgeſtochen worden, ſondern daß er den Regimen
tern Befehl ertheilet, aus einander zu gehen; da er ſich vielleicht einbildet, dieſen
Hof in die Nothwendigkeit zu verſetzen, ſeinem Eyempel zu folgen, und gleichfals
ſeine Zuruſtungen nicht fortzuſetzen. Jch glaube indeſſen, daß er dieſen Hof ſchwerlich
durch dergleichen Jlluſionen von ſeinem Vorhaben werde abwendig machen.

Man hat durch einen von dem Grafen von Puebla abgefertigten am vergan
genem Sontage hier angelangten Expreſſen erfahren, daß aller der ſingirten Dif
poſitionen des Konigs von Preuſſen ohnerachtet, ſeine Trouppen nicht ſaumeten
nach Schleſien zu marſchiren. Man mercket ſonſten gar wol, daß dieſer Herr
durch die lorale Stellung ſeiner Armee, welche er in ſo viel Wochen zuſammenbrin
gen tann, als man hier Monate dazu nothig hat, in Abſicht auf die Entfernung
der Quartiere wo die Trouppen ſich aufhalten, einen gar zu mercklichen Vortheil
uber dieſen Hof hat, dem er durch lange und continuirliche Marſche ſo groſſe Un
toſten machen wurde, daß er ſie endlich nicht aufbringen konte; ich ſage, daß
man wohl merkete, daß es nothig ſey, die Maasregeln, die man einmal angefangen
hat, ununterbrochen zu verfolgen, um ſich bey ſo bewandten Umſtanden in guten
Stand zu ſetzen, damit ſich der Konig von Preuſſen dadurch genothiget ſehe,
ſeine Zuruſtungen und die gemachten und noch zu machenden Verſtarkungen zu un
terhalten, die aber ſeine Krafte uberſteigen, entweder ſich nach und nach ſelbſt auf
zureiben, oder um dieſem Unheil zuvor zu bommen, ſich zu einer ubereil
ten Reſolution bringen zu laſſen, und da iſt es juſt, wo man ihn zu er
warten ſcheint.

Die Ruckkunft des Couriers des Herrn von Klinggraf, welche beſagter Ko
nig ohne Zweifel mit der groſten Ungeduld erwartet, wird uns ſeine Diſpoſitionen
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jo St )odeutlicher zu erkennen geben. Es iſt zu vermuthen, daß, wenn er glaubt bedrohet
zu ſeyn, er keine Zeit ſparen wird, denjenigen zuvor zu tommen, die er furchtet, um
ſich diejenige Situation zu Nutze zu machen, in welcher man ſich bis zu Ende des
Monats Auguſts befinden wird, welcher der Termin iſt, an dem alle Truppen
verſamlet werden ſollen. Wenn er aber auf der andern Seite ruhig bleibt, ſo kan
er verſichert ſeyn, daß er nicht wird beunruhiget noch angegriffen werden, wenig
ſtens in dieſem Jahre nicht. Unterdeſſen kan ich aus allem, was ich bemerke,
mir nicht anders einbilden, als daß der hieſige Hof der Freundſchaft und zuneigung
Rußlandes verſichert ſeyn wuß. Welches mir noch wahrſcheinlicher aus dem—
Briefe vorgekommen iſt, den der hollandiſche Miniſter zu Petersburg, Herr
Swart, den bten dieſes Monats an den Herrn von Burmannia geſchrieben, wo
er unter andern berichtet, daß der franzoſiſche Emiſſarius, der Ritter Douglas,
von Tag ju Tag mehr Erdreich gewonne. Da dieſes in Rußland nothwendig eine,
groſſe Veranderung in dem alten Syſtem hervorbringen muſte, ſo darf man ſich
nicht wundern, daß der Groß-Canzler, Graf von Beſtuchef, nachdem
was Ew. Excellenz mir in dem letzten Schreiben zuwiſſen zu thun die
Ehre gethan, den Entſchluß gefaßt hat, fich aufs Land zu begeben, unter dem
Vorwand ſeine Geſundheit wieder herzuſtellen, und ſich auf einige Zeit von den Ge
ſchaften zu entfernen; da er allem Anſehen nach erwarten will, was fur eine Geſtalt
fie annehmen werden, und er auch vielleicht voraus ſiehet, daß dieſer Augenblick
bald kommen werde, weil alles von der Reſolution des Konigs von Preuſſen abzu
hangen ſcheint; da es gewiß iſt, daß wenn er ſich ruhig verhalt, der Wieneriſche Hof
eben ſo wenig etwas anfangen wird, weni gſtens in dieſem Jahre nicht, ſich
aber bemuhen, wahrend dieſer rir, ſeine Zuruſtungen vollend
zu Stande zu bringen, um ſich im nachſten Jahr in der Situation zu
befinden, eine den Umſtanden und den zZeitlauften gemaſſe Parthei
zu erctreiffen.

Was mich mehr und mehrt in der Meinung befeſtiget welche ich
mir die Freiheit genommen habe, Ew. Excellenz in meinen vorherge
henden zu communiciren iſt, daß unſer Hof kein ſicherer Mittel hut,rich
die gettenwartigen Conjuncturen zu Nutze zu machen, welche vielleicht
niemals unter der Regierung unſers allerti nadigſten Herrn ſo favorable
geweſen ſind, wenn er ſich nemlich in Poſ tur ietzt, ſich ſuchen zu laſſen.
Einer von meinen Freunden, welcher behauptet von einem der Schatz
Commiſſariorum Nachricht zu haben, verſichert mich, daß der hieſt
ge Hof eine Million Gulden nach Rußland habe bringen lafſen.

Der Herr Graf von Kaunitz hat mir geſagt, daß die Nachrichten, welche
Ew. Excellenz ihm hinterbracht haben, von dem Gerucht, welches der Konig von
Preuſſen uber die zwiſchen ihnen und uns, desgleichen mit Rußland aufzu
richtenden Alliancen ausgebreitet hat; und was noch mehr iſt, von einer Vermit
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 )o 51telung unſers Hofes zwiſchen Frankreich und Engelland einlaſſe, ihm ſchon von an

dern Orten her zu Ohren gekommen waren, und folglich alle Aufmerkſamkeit. und
daß ihnen gerade widerſprochen wurde verdieneten, wie man desfalls denen Mini
ſtern der Kayſerin-Konigin an den europaiſchen Hofen Befehl ertheilen wolte.
Dieſer Staats Canzler hat mir noch geſagt, man hatte Nachrichten, daß der
Konig von Preuſſen die Stadt Stralſund in Schwediſch-Pommern habe uberfal
len wollen; und kame dieſes, wenn es wahr ſeyn ſolte, mit dem zu Stockholm ent
deckten Gewebe augenſcheinlich uberein.

Wenn Ew. Excellenz vermogend ſind, an den Hof von London ſichere Jnſi
nuationes zu machen, ſo wurden Sie demſelben vielleicht einen Dienſt leiſten, wenn
Sie ihnen die Gefahr zu erkennen geben, in welcher er ſich befindet und worein ihn die
boſen Anſchlage derer, die heutiges Tages am meiſten in Anſehen find, gebracht haben

ðDieſer Hof wird nicht anders als nur ſchwerlich aus der Bredouille kommen, worein
er ſich geſturzt hat, und wenn er ſich von dem Konige in Preuſſen trennet und mit Frank
reich unter den beſten Conditionen die nur moglich ſind. Frieden machet, ſo wird letſa
terer von einem Succeß zum andern und von einem Projecte zum andern gehen,
welches mit der Zeit fur das Haus Hannover hochſt traurig ausfallen durfte.

Jch bitte mir als eine Gnade von Ew. Excellenz aus, dem Herrn von Bro
glie nichts umſtandliches von dem zu communiciren, was ich die Ehre habe Ew.
Excellenz zu ſchreiben, da dieler Ambaſſadeur mit dem Herrn d'Aubeterre in Corre

ſpondenz iſt, welcher mir mit Verwunderung geſagt hat, daß der Graf von Broglie
vollkommen uberzeugt ware, daß man hier dem Konige von Preuſſen zu Leibe gehen
wolte, und daß er ihn ſo gar eines Mistrauens, und einer gar zu groſſen Znruckhal
tung in Abſicht auf die Wieneriſchen Anſchlage beſchuldigte.

Da der Marquis d' Aubeterre ſeit langer Zeit um Erlanbniß angehalten,
ſich von ſeinem Poſten auf einige Monat abſentiren zu tonnen, um ſich hauslichen
Affairen zu widmen, welche ſeine Gegenwart in Paris erfodern, ſo hat er die Genehm
haltung daruber anjetzt erhalten.

Der General Karoli und nicht der General Nadaſti, wie man geglaubt hat,
iſt zum Bannus von Croatien erklaret worden.

Jch habe die Ehre mit tiefſter Ehrfurcht zu ſeyn,

MonsexiGNEuR,
Ew. Exrcellenz C Flemming.

No. XXIX.
ũ

Dresden den 1Jul, 1756.
An den Herrn Grafen von Flemming zu Wien

Weh mache mir die Abreiſe eines Couriers zu Nutze, welchen der Herr Graf

e) von Sternberg an ſeinen Hof abgefertiget hat, um die Nachrichten welche

der
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der Herr Graf von Puebla ihm neulich die groſſen militariſchen Zuruſtungen
des Konigs von Preuſſen betreffend communiciret hat dahin zu uberbringen, welches
immer mehr und mehr zu drohen ſcheinen, er werde ſein Schild erheben.

Ew. Excellen; werden ohnſtreitig durch das Miniſterium beider Kayſerlichen
Majeſtaten von den ſpecielleſten Umſtanden dieſer Nachrichten und gefahrlichen An

ſcheinungen unterrichtet ſeyn, und ich begnuge mich, Jhnen den beigefugten Ex
tract des lettern Schreibens des Grafen von Bulow zu uberſenden, welches von
eben den Beſorgniſſen redet. Da ich mich im Vertrauen daruber mit dem Herrn
Grafen von Sternberg unterredet habe, ſo ſoll ich nun Sie, mein Herr bevollmach
tigen, uber einen fur beide Hofe, intereſſanten Gegenſtand mit dem daſigen Mi
niſterio zu conferiren, ihm die ſchwere und gefahrliche Stellung zu verſtehen zu
geben, nach welcher entweder der Durchmarſch einer Preußiſchen Armee durch Sach
ſen, dem ſich unſere Situation auf teinerlei Weiſe zu wiederſetzen erlaubet, oder
vielleicht ein anderweitiger Vortrag und mehr bedeutende Frage, die der Konig
von Preuſſen bei dieſer Gelegenheit an uns thun konte, uns blosſtellen wurde, und

inm anheiſchig zu machen ſich in der ſtartſten Vertraulichteit gegen uns uber die
Maaßregeln zu erofnen, die man anzuwenden ſich vornehmen konte, um ſich ſelbſt vor.

einem ungerechten, Angriff in Sicherheit zu feten, und uu gleicher Zeit die
Staaten des Konigs unſers Herrn zu bedeeken und zu beſchuüteen, welche ſich
wegen unſerer getrenen Verbindung mit unſern Allürten, bedrohet finden.
Jn dieſer letztern Abſicht wurde es vermuthlich nothitg ſeyn, daß man
ungeſaumt ein hinlangliches Corps Truppen in denjenigen Bohmiſchen
Kreyſſen, die zu nachſt an unſern Granzen liegen, verſammle,
und wurde fur beyde Hofe gleich vortheilhaft ſeyn, wenn es Sr. Kay
ſerl. Konigl. Majeſtat gefallen ſolte, dem Herrn General Feldmarſchall Braun
einzuſcharfen, ſich auf alle Falle mit der erforderlichen Enthaltung und Ver—
ſchwiegenheit mit unſerm Feldmarſchall Grafen von Rutowsti zu verabreden, wel
cher bereits dazu von dem Konig authoriſiret worden iſt.

Da ich uberzeugt bin, daß der Wieneriſche Hof in un erer Erhaltung und
Sicherheit ſeinen eigenen Vortheil findet, ſo habe ich mich uberdieſes alles der
Lange nach mit dem Grafen von Sternberg unterredet, welcher nicht ermangeln
wird durch eben dieſen Courier genaue Rechenſchaft davon zu geben. Jch tann
mich ubrigens auf ihre Einſichten, mein Herr, und auf ihren Eifer und Geſchick—
lichteit verlaſſen, ſo daß ich nicht nothig habe, alle die Reflexionen und weſentli
chen Motive hinzu zu fugen, die bei dieſer critiſchen Situation nothig und denen
Verbindungen gemas ſind, die zwiſchen beiden Hofen beſtehen.

Jch bitte nur, Ew. Excellenz, ſo ſehr als moglich, die Eclairciſſements zu
beſchleunigen, welche Sie mir werden zu geben haben, der ich ubrigens in der

That und mit o bin t.
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